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Beil  Bd VII 208) Mit der Function hört aber auch dann
der ezug auf Zur Uebernahme eines ſolchen remunerirten Neben
geſchäftes braucht der Lehrer nach Vrdg März
die dienſtliche Bewilligung der Diſtricts⸗Schulbehörden (Diſtricts⸗
Schulinſpection und Bezirksamt bezw. Stadtſchuil Sommiſſigrt;

Paſtoral⸗Fragen und Jälle
(Trauergo

Sdienſt nach dem Hinſcheiden pro

teſtantiſche Mitglieder des Herrſcherhauſes) In einem
Nachbarreiche traten nacheinander Todfälle regierender Häupter des
proteſtantiſchen Herrſcherhauſes ein. Aus Anlaß deſſen ordneten
äberall im weiten Reiche die Biſchöfe auch dort, die Katholiken
die weitaus überwiegende ehrza der Einwohner bilden, die Ab
haltung von Trauerfeierlichkeiten in den Kirchen an Da und dort
ſollen ogar Requiemämter, wenn auch mit anderer Intention als
für die verſtorbenen Herrſcher, abgehalten worden ſein. Anderswo
fanden ompöſe Trauer⸗Ceremonien überall wurden Leichen⸗
reden gehalten, wobei der Redner auf der Kanzel erſchien, rege
mäßig Wi geiſtlichen Ornate Es wurden Gebete verrichtet, mit den
Glocken geläute * arüber entwickelt ſich zwiſchen den zwei
prieſterlichen Freunden, Ureltu und Cornelius, ein Geſpräch,
welches wir hier mittheilen wollen.

Aurelius Es iſt miu unbegreiflich, wie at

ſche Prieſter
Exequien für verſtorbene Akatholiken abhalten können und
weniger ſozuſagen verſtehe wie ein katholiſcher Biſchof die Ab
altung ſolcher Trauerfeierlichkeiten für einen der proteſtantiſchen
Confeſſion zugethanen, abgeſchiedenen Herrſcher anordnen konnte
Die einen wie die anderen müſſen doch wiſſen daß diesbezüglich ern
Unterſchied zwiſchen regierenden und regierten Akatholiken dem
Kirchenre rem iſt, daß vielmehr ohne alle Usnahme Im Grunde
des katholiſchen Dogmas von der Gemeinſchaft der Kirche den auher  2
halb dieſer Gemeinſchaft Verſtorbenen die Ehre des kirchlichen Be
gräbniſſes verweigert wird und Aher auch, was QAmt zuſammen⸗
ängt, EY nicht angenommen und xequien jeder Art für die⸗
ſelben nicht veranſtaltet werden dürfen Unentwegt hält die Kirche

dem en rundſatze feſt Guibus VIVentibus I0 COM-
municavimus, mortuis communi Care II O IID

Cornelius: Gerade dieſer Satz paßt nicht völlig auf den
n ede ſtehenden Fall Es fanden 10 für die verſtorbenen Fürſten,
ſo ange ſie noch ebten, wiederholt 1  6 Feierlichkeiten 0
und die Kirche nimmt keinen Anſtand, auch für proteſtantiſche egenten
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das heil. Meßopfer darbringen 3u laſſen von ott deren
ſegnete Regierung erflehen. Es ſtünde aher an und für ſich
nichts Iim ege nach Abſchluß der Regierung des proteſtantiſchen
ürſten btt ern Er de Dankes darzubringen für die während
deſſen Regierung geſpendeten Gnaden. Wir beide agen Uns aber,
daß 8 höchſt Unſchicklich wäre, venn die kathol. Unterthanen nach
dem Tode thre. Fürſten ein e Deum ingen würden, währen die
übrigen Unterthanen eL laubensbekenntniſſe Trauerfeierlichkeiten
veranſtalten. Das menſchliche Gefühl verlangt anläßlich des Todes
den Ausdruck der Trauer, mag immerhin das Gefühl der ank
arkeit ott und gegen den Verſtorbenen hinzukommen. Wenn
alſo anläßlich des Tode des proteſtantiſchen errſcher ein Dankamt
zuläſſig

1½ erſcheint, iſt ES wohl uur eine rage von untergeordneter
Bedeutung, ob dieſes mt nicht etwa un ſchwarzer Farbe gehalten
werden könne und derart der allgemeinen Landestrauer, an welcher
1 auch die katholiſchen Bürger theilnehmen dürfen und ollen,
Rechnung getragen werde oll von en Confeſſionen allein die
atholiſche keine Trauerfeierlichkeiten veranſtalten und demnach der
Theilnahmsloſigkeit, des Mangels der Pietät und des Patriotismus
ſich zeihen laſſen?

Aure Ius Lieber reund Du darfſt nicht vergeſſen, daß
eben wir Katholiken allein ein Eu aben, ein E von ſolcher
ajeſtät und Erhabenheit daß wir deſſen eier mit den onſt groß⸗
artigſten rofanen oder religiöſen Feierlichkeiten QWil keine Parallele
etzen dürfen. Das Centrum Unſeres Gottesdienſtes die Meſſe
iſt uns nicht ein indifferenter Act, ſoll nicht ittel für andere Zwecke
ſein, darf nicht immung machen helfen für Olitiſche, rein menſch
liche Gefühle und Erwägungen. Ferner iſt unſere Kirche eine wahre
Weltkirche, ſie haftet nicht der Scholle und len nicht dem 0
lichen wecke Unſere Kirche beſitzt ein Staate unabhängiges,
eigenes Ech und dieſes allein iſt auch n der rage maßgebend,
ob für einen verſtorbenen Akatholiken, und ware eS auch der Landes
herr eweſen, Exequien gehalten werden dürfen Das Recht der

verneint aber dieſe rage und abeti hat eS ein Bewenden,
mag immerhin Unverſtand oder öſer Wille darin eine Verleugnung
der patriotiſchen Pflichten ehen Als 18  N der Großherzog Leopold
bon Baden aus dieſem Leben ſchie und einige Pfarrer für den
Verſtorbenen, welcher Proteſtant war, feierliche Seelenämter hielten,
Tklärte der Erzbiſchof von Freiburg ſie für ſtrafwürdig und trug
ihnen auf, gemeinſchaftli Exercitien zu en

Cornelius: Der Fall war nderes war das
ausdrückliche Verbot des Erzbiſchoſes vor  egangen, das von der
Regierung verlangte Requiem fu den verſtorbenen Landesherrn 3
halten und eS wurden aher jene Pfarrer, — 7 der weltlichen



*  —

Regierung In dieſer Ari6nit kirchlichen rage mehr gehorchten als
ihrem Ordinarius, mit beſtem Rechte zur Strafe gezogen. ſtimmemit dir darin überein, daß ber die Abhaltung ſolcher Exequien nicht die
Staatsregierung, ſondern allein die Kirchenregierung, der Biſchof
zu entſcheiden hat

Aureliu Die Competenz des Biſchofes kann ich Iun dieſer
Weiſe nicht zugeben. Die Sache iſt der Entſcheidung der BiſchöfeUr die bereits erfolgte Entſcheidung de apoſtoliſchen Stuhles ent

und haben demnach die Ordinariate einfach Im Sinne der
päpſtlichen Erklärung vorzugehen, jede Exequien für verſtorbeneAkatholiken insbeſondere für proteſtantiſche Mitglieder der naſtieunterſagen. Als 1841 die verwitwete Königin Karoline von
Bayern ar rdnete U. der Biſchof von Augsburg die Abhaltung
von Seelenämtern für die Verſtorbene an und hielt ſelbſt für die⸗
ſe trotz deren proteſtantiſcher Confeſſion ein feierliches Requiem.Der enannte Biſchof wurde von Gregor NVI.; 15 Februar 1842,und ebenſo Uli aus demſelben Anlaſſe der Abt von
Scheyern charf getadelt. Der Tklärte ihre Handlungsweiſegeradezu als mit dem ogma von der alleinſeligmachenden —4kaum vereinbar und verwarf ausdrücklich die Entſchuldigung, daßdie Meſſen nicht ſo ſehr für die verſtorbene proteſtantiſche Königinals für die vorverſtorbenen katholiſchen Mitglieder der naſtieoder für alle verſtorbenen Chriſtgläubigen celebrirt worden ſeien.Cornelius Das alles iſt mir nicht unbekannt. Trotzdem be
ſtreite ich, daß die von Uns beſprochene rage vom apoſtoliſchenStuhle ereits in definitiver Weiſ entſchieden worden ſei Die von
dir erwähnten Breven Gregor XVI ergiengen nur an zwei beſtimmteeinzelne Prälaten, und ich finde nirgen deren allgemeine geſetzlicheGeltung In authentiſcher Weiſe ausgeſprochen. will nicht darauf
Gewicht egen, daß eS ich damals, 1841, die Witwe eines
Königs, QWV-I unſerem Falle aher um wirkliche Regenten handelt; wohlaber E  Ar mich un meiner Anſicht die Thatſache, daß die deutſchenBiſchöfe auf ihrer Verſammlung 3u Würzburg, 1848, eingehendüber die rage nach den Exequien für verſtorbene Akatholiken ver.
handelten, oOhne doch zu einem allſeitig genehmen Beſchluſſe ſich ver
einigen 3u können. Unter den iſchöfen war auch der amalige Biſcho
von Augsburg Ugegen, welcher ſogar da ihn ſelbſt gerichteteBreve erwähnte, ohne daß dies auf die illuſtre Verſammlung m
Ezug auf die nach dem ode eines proteſtantiſchen errſcher 3gewährenden oder 3u verweigernden Trauerfeierlichkeiten den Eindruck
eines Präjudiz gemacht

Ureltus Darauf iſt meines Erachtens gar kein Gewicht 3uegen Denn EeS läßt ſich bei aller dem damaligen deutſchen Epis
CopateHnicht leugnen, daß auf der Würzburger
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Verſammlung neben herrlichen Gedanken auch Anſichten geäußert
wurden, welche einer halbverfloſſenen Zeit angehörten, Anſichten,
welche vom ſtreng kirchlichen Standpunkte aus als unreif oder un
klar bezeichnen In Unſere Zeit verzeichnet einen unverkennbaren
Fortſchritt, das kirchliche Bewußtſein iſt überall weſentlich gekräftigt
und befeſtigt. Die rühere Sucht tolerant ſein wollen jeden
reis, elbſt un! den Lel der dogmatiſchen Conſequenz, hat einer
klaren Erkenntnis des kirchlichen Rechtes Platz gemacht Den 0d
eines Proteſtanten kirchlich *  1 der Weiſe 3u feiern, daß ein Requiem
für die verſtorbenen katholiſchen Mitglieder der Dynaſtie oder für
alle Verſtorbenen celebrirt, applicirt werde, widerſpricht unſerer
Zeit Jedermann würde darin nur eine halbe aßregel, 10 eine
Irreführung erhlicken

Cornelius: Mit Recht, wenn EIlne Irreführung beabſichtigt
iſt; mit Unrecht, eine olche durch vorausgehende, Aſſende
Erklärung ausgeſchloſſen worden. kann mi denken, daß nicht
für den Verſtorbenen, ondern gelegentlich des eingetretenen
Ode ein Trauergottesdienſt veranſtaltet wird. Kein Pfarrer und
kein Biſchof kann Afur neule liturgiſche Formen erfinden ch ſehe
aber kein Hindernis, Qus ſolchem Anlaſſe Glockengeläute, chwarze
Verhüllung der Altäre und Kirchenſtühle 3u verfügen, von der Kanzel
aus eine ede halten und zwar In prieſterlichem Ornate mit
Chorrock und ola, wie dies bei anderen Anreden herkömmlich,
enn auch nicht ſtrenge vorgeſchrieben iſt, die Abſingung eines
Trauerchores, des Miserere oder des IDies lrae anzuordnen.
VA, ich gehe weiter und das Abbeten des Todtenofficiums
amm Libera, ſowie ein Requiemamt für zuläſſig, In alleweg vor
ausgeſetzt, daß dies alles ni für das Seelenheil des Verſtorbenen,
ſondern ledigli als religiöſer, kirchlicher Ausdruck der Trauer der
Landeskinder, alſo nur anläßlich des Todfalles abgehalten ird und
11  2*  war erklärtermaßen für alle verſtorbenen Chriſtgläubigen oder für
die In der Einheit der katholiſchen I verſtorbenen Mitglieder
des ſcherhauſes füge inzu, daß ich A dieſes keineswegs
auf eigene ſondern über biſchöfliche Anordnung Un
Ur

Aureltus Du gibſt viel zu, aber eben nach meiner Anſicht
zuviel ch eſtehe, daß ich Bedenken tragen würde, einem derartigen
biſchöflichen Uftrage nachzukommen. Der ertlarte Wille de apo
ſtoliſchen Stuhles miu er als das efinden des Biſchofs
Zu Eingriffen in die Liturgie iſt kein 1 berechtigt. Exequien
für einen verſtorbenen Akatholiken werde ich nie, auch nicht ber
biſchöflichen Auftrag, halten. ch ehe nicht ein, wie die atriotiſche
2235  L.  rauer über da Hinſcheiden des errſcher einer derartigen Um
kehr der rundſätze des katholiſchen Kirchenrechtes bewegen und ver
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führen kann. Dazu kommt, daß die Proteſtanten auf den katholiſchen
Gottesdienſt, insbeſondere die heil Meſſe E ihnen nur Götzen⸗
reuel iſt, unmöglich einen erth egen können.

Cornelius: Letzteres iſt öllig richtig. Doch darfſt du nicht
vergeſſen, daß eS ſich den Regierungen ui IN da tunere ½½.

ligiöſe Weſen de  V von den einzelnen Confeſſionen gehaltenen Trauer⸗
gottesdienſtes handelt, ſondern uul Uum das Daß Mit demſelben
Rechte könnte auch gelegentlich der Thronbeſteigung oder des Geburts
feſtes des proteſtantiſchen errſcher eitens der Katholiken die Ab⸗
haltung einer heil. Meſſe abgelehnt werden. Die politiſche Be
eutung ſolcher allgemeinen Feierlichkeiten liegt darin, daß alle
Confeſſionen ohne Ausnahme, jede nach threr Weiſe, aus dieſen
öffentlichen Anläſſen kirchliche Solemnitäten veranſtalten. Gerade eine
noch nicht religiös völlig indifferente Regierung ird bei ſolchen
Gelegenheiten die Unterlaſſung von kirchlichen Feierlichkeiten oder
auch nur eine auffallende Herabminderung des onſt für ſolche Fälle
gewöhnlichen kirchlichen Pompes der betreffenden Confeſſion auf's
Kerbholz ſchneiden und eS iſt klar, daß dies auch politiſch für
die atholiſche Kirche in den einzelnen Ländern chlimme Folgen
aben kann. Das It mich auf den erſten von dir eregten
Un Du prichſt den Biſchö alles Recht ab, mm Gegenſtand

geſtatten. 0 mich meinerſeits wieder zunächſt
den Biſchof erinnere mich aus dem canoniſchen Rechte, daß
der Biſchof nicht nuLr eun Vicar des Papſtes iſt, daß deſſen Stellung
nicht nach nalogie jener des Staatsbeamten zufaſſen iſt, welcher
die ufträge ſeine Souverains unbedingt erfüllen hat Der
Biſchof iſt vielmehr berechtigt, nach age der Dinge aus eigenem
E  6 Verfügungen treffen, E den Intereſſen ſeiner Diöceſe
entſprechen; S8 iſt ihm geſtattet, von derD der Ent
ſcheidungen des apoſtoliſchen Stuhles dann abzuſehen, vor
ausſetzen kann, daß eine in die beſcheidenſten Formen gekleidete Re
monſtration vom Papſte als Entſchuldigung ſeiner Handlungsweiſe
angeſehen werde Um das ogma oder um fundamentale kirchliche
Rechtsvorſchriften handelt ſich bei der von miu gegebenen For
mulierung ni brauche nicht 3 verſichern, daß ich in ſolchen
0  en auch zum äußerſten Cu bereit wäre. Abgeſehen davon aber
U ich mich an den Biſchof und würde ihm vertrauensvoll folgend
lieber materiell irren, al formell ihm den ehorſam verweigern und
meiner ſe theoretiſch beſſer begründeten Anſicht folgen. Im vor
liegenden Falle würde ich infach das thun, was der Biſchof ver
angt; ich bin überzeugt, daß von ſeinen Prieſtern ni ver
langen wird, was offen widerrechtlich iſt Als widerrechtlich erkenne
ich aber uur feierliche Exequien für den verſtorbenen Akatholiken,
nicht aber Trauerfeierlichkeiten und Exequien (PTo Omnibus de-



365

kunétis), we an  0  1 des Odfalle einer Perſon Lote⸗
ſtantiſchen Bekenntniſſes ſich vollziehen.

Aurelius: ch verkenne nicht, daß deine Gründe beherzigens⸗
wer ind; aber trotzdem bleibe ich abei, daß ich meine Anſicht
für beſſer begründet 0 Sie entſpricht völlig dem canoniſchen
Rechte und den im Gegenſtande abgegebenen Erklärungen des apo
ſtoliſchen Stuhles.

Cornelius: Wenn du conſequent ſein willſt, mußt du
von deinem andpunkte Qaus nich Nur die heil Meſſe, ondern
auch das Todtenofficinm, 10 elbſt die Trauerrede und das Trauer⸗
geläute verweigern.

Aurelius Offen geſtanden, würde dies meiner Anſi ent
ſprechen. will aber nicht mit dem Kopf gegen die Wand rennen
und acceptire deine Unterſcheidung: „Anläßlich des Todesfalles und
für den Verſtorbenen“ In der Richtung, daß ich an des
Sterbefalles anſtandslos das Trauergeläute verfügen und eine
paſſende Trauerrede halten würde, doch die liturgiſchen Acte, we
nach meiner und des Volkes Anſchauung Iim Grunde doch uur als
xequien für den Verſtorbenen einen Sinn haben, verweigern würde

würde alſo bei der Rede weder Chorrock noch D tragen und
Unter keinen Umſtänden „½bera oder Requiem ſingen.

Graz. Univ.⸗Prof. Dr Rudolf Ritter Scherer.
II (Iſt eine auf telegraphiſchem ege ertheilte

Ehedi giltig oder ungiltig ?) Die Dispens, oder die
Entbindung von einem Geſetze Im Einzelfall, kann ihrer atur nach
jeden falls ehen geſchehen, wie die Auferlegung eines Gebotes oder
einer Vorſchrift hrer Natur nach erfordert ſie omit höchſtens den
hinlänglich erklärten Willen des zuſtändigen Obern oder (vo  2  —
mächtigten und die von dieſem un  5 Werk geſetzte Mittheilung an
den Dispenſirenden. agte, Qus ſich werde en die  8
erfordert; denn zur eigentlichen Aufhebung der Verbindlichkeit de
In rage kommenden Geſetzes für den betreffenden Einzelfall iſt die
Mittheilung den Untergebenen nicht einmal nöthig, nöthig iſt
dieſe 7 damit derſelbe mit eéwiſſen ſich als entbunden
rachten kann. Daraus blgt, daß eine Dispensertheilung, peciell
eine Ehedispens, um giltig zu ſein, den Weg telegraphiſcher Ueber  2  —
mittelung nicht ausſchließt: uim Telegramm liegt ein genügender
Willensausdruck des Obern vor, und Ni demſelben hat man auch
ein hinlänglich icheres Mittel zur Kundgebung jene Willens an
den Untergebenen.

48 nun aber aus der Natur der Sache V  Ar Giltigkeit hin⸗Let muß blange als thatſächlich genügend angeſehen werden, bis
höherennicht etwa das Geſetz oder der ausgeſprochene Wille des

25



ern ern Mehreres erheiſcht. Eine ſolche höhere Anordnung würde
natürlich die vom heil Stuhl ſe erlaſſenen Dispenſen ni be
einfluſſen, wohl aber die von andern kirchlichen Obern gewährten
Dispensgeſuche. Weil aber deren Befugnis von dem Willen des
en ern abhängig, kann etzterer, ſowie er Vollmachten
überträgt, die Ausübung der Vollmachten auch an gewiſſe be
ſchränkende Bedingungen nüpfen Thatſächlich liegen auch nicht elten
derartige Beſchränkungen vor Es braucht hier Mur die zur Zeit
eines Jubiläums den Beichtvätern zuertheilten Vollmachten erinnert
zu werden; dieſelben können giltig nur gebraucht werden, wenn der
Beichtvater in Ausübung ſeine mite Im Bußgericht der Beichte
thätig iſt Auch bezüglich der Bevollmächtigung zur Ertheilung von
Ehedispenſen liegen Formeln vor, we  E für die Art und Weiſe der
Dispens beſtimmte Vorſchriften ertheilen, ogar mit dem Vermerk,
daß die Befolgung jener Vorſchriften zur Giltigkeit der Dispens
gehöre. So nde ſich in der That in der Formel der ſogenannten
Quinquennal⸗Facultäten, wie ſie noch vor nicht gar langer Zeit
den Biſchöfen erthei werden egten, folgender Ausdruck IIU
dispensationibus hujusmodi declaretur EXDPTesse, A8S Coneedi
tamquam 18 Apostolicae elegato, 20 quemn ffeetum tiam
CUOr hujusmodi facultatum inseratur, CU  — eXxpressione temporis,
a0 quod fuerint COnCesSSaE; alias nullae sint.“ Dieſer Wortlaut
unterſtellt augenſcheinlich eine ſchriftliche Abfaſſung der Dispens⸗
ertheilung und ſchließt damit wohl den telegraphiſchen Weg aus
In jüngerer Zeit aber hat ſich der Ortlau der Apoſtoliſchen
Vollmachten geändert. on Qus dem ahre 1875 (ſiehe das
nähere Lehmkuhl, heologia IOr. II 794 U 797 ieg eine
Anfrage beim Officium vor, deren Beantwortung zeigt, welche
Bedeutung un Rom der Auslaſſung der bloßen auſel „Alias
Mllae sint“ beilegt. Au Grund dieſer kleinen Veränderung hin
wurde eine mündlich oder auch telegraphiſch mit ein paar Worten
ertheilte Dispens für giltig rklärt und ſe bezüglich der Er
laubtheit einer ſolchen „formloſen“ spens, n welcher die
von Rom vorgeſchriebene Form nicht beobachtet ſei, wurde geant⸗
wortet, jene Form müſſe zwar beobachtet werden, jedoch inwiefern die
mſtände eS zuließen: „Clausulas Servandas Ad amussim ESSE, Quall-
tum tamen III. temporum 10COrumque adjuncta ferre possunt“.

Auf telegraphiſchem Wege ſoll alſo ohne Noth eine Ehe
ispen nich erthei werden. Ob ſie Im Nothfall vom Ordinarius
telegraphi ertheilt werden könne, iſt nach dem Wortlaut der voL
liegenden Vollmachten erme ſſen; ſchließt dieſer inen olchen Weg
Ni abſolut aus, dann muß geſagt werden, ‘eS ſei die telegraphiſche
Dispensertheilung dem weiſen Ermeſſen des Biſcho anheimgegeben.

Exaeten, Holland. Profeſſ Aug 2  m  7
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III (Zeugniſſe über den ustri aus der katholi
ſchen Kirche uin Bahyern.) Der der II Beilage zur bayeri⸗
chen Verfaſſung ſchreibt vor „Der Uebergang von Enmer Kirche zur
andern muß allezeit bei dem einſchlägigen Pfarrer oder geiſtlichen
Vorſtande, ſowo der gewählten, als der verlaſſenen Kirche
perſönlich Tklärt werden.

Die Tendenz die CEL Vor chrift iſt an ſich klar S Oll Eln
wichtiger Schritt wWwie der Religionswechſel nich ohne die reiflichſte
Ueberlegung geſchehen, eS oll insbeſondere auch jeder unberechtigten
Beeinflußung Ur wang Verſprechungen vorgebeugt
werden Deßhalb mu der Convertit auch bei dem Vorſtande der
verlaſſenen Kirche ſich perſönlich einfinden III ſeinen Austritt 3u
erklären damit dieſem Gelegenheit gegeben werde vor dem vor

ablichen Schritte Iu 9 Weiſe zu und auch ber
allenfallſige unberechtigte Einflüſſe ſich 3u vergewiſſern und Remedur
3U chaffen

Daß die die richtige Auffaſſung de der II Verfaſſungs
beilage geht auch aus der Geſchichte ſeiner Entſtehung hervor
Derſelbe iſt nämlich dem 68 Religionsedictes von 1809 wört.
lich entnommen; die Protokolle des königl geheimen Rathes vom
16 März beſagen hierüber wörtlich „Der olle zwar
den un der vorgelegten Faſſung, der den Zweck hat dem Pfarrer
Erner jeden Kirche die Gelegenhei zu verſchaffen dem 3u Ener an
deren Religion übergehen Wollenden vor ſeinem Uebergange noch
alle geeigneten Vorſtellungen zu machen beibehalten dieſer Paragraph
aber auf folgende eiſe geſetzt werden A „Auf dieſe Weiſe
el PS II der MiniſtEntſ Se Nr 20965,
Sinn und Abſicht des Iu dieſer authentiſchen Quelle klar be
ſtimmt; eS iſt E Iu allen zwer vorkommenden Fällen darnach
3u erfahren (Döllinger, Verordn Samml Bd X baS 6

Hienach darf der Pfarrer oder geiſtliche Vorſtand der
gewählten Kirche enen Convertiten nicht förmlich aufnehmen, bis
EY die Gewißheit erlangt hat, daß derſelbe bei dem Pfarrer oder
geiſtl ichen Vorſtande der verlaff Kirche perſönlich einen Austritt
rklärt hat Auf welche Weiſe aber der erſtere dieſe Gewißheit ſich
zu verſchaffen habe, darüber iſt I dem Verfaaſſungsgeſetze ſe lichts
beſtimmt. Sowohl Urch die Praxis als auch Urch zahlreiche Mini⸗
ſterial⸗Entſchließungen iſt jedo 41s das gewöhnliche und ordentlicheMittel hiefür Elne ſchriftliche Beſcheinigung, der Pfarrer oder
Vorſtand der verlaſſenen Kirche üher die geſchehene perſönliche Aus⸗
trittserklärung auszuſtellen hat, bezeichnet worden. Es iſt jedoch nicht
Unter allen Umſtänden ausgeſchloſſen, daß der Convertit ſeinen us
11 aus der verlaſſenen Kirche unter Beiziehung von zwei ZeugenTklärt und durch dieſe das Geſchehene beurkunden läßt

25*
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Sowohl der 10 der II Verf.⸗Beil. als auch die betreffenden
Miniſterial⸗Verordnungen etzen immer voraus, daß der Uebertritt
von einer Kirche oder Confeſſion zur anderen ſtattfinde. In neuerer

Zeit kommt ES nicht gar elten vor, daß katholiſche Perſonen,
welche keinerlei religiöſes Intereſſe zu einer anderen Confeſſion hin⸗
zieht, von ihrem arrer ein eugnis über ihren Austritt aus der
katholiſchen Kirche verlangen. Wenn der Pfarrer, wie eS ſein Recht
iſt, ieſelben ber die Motive ihres Austrittes Aus der katholiſchen
Kirche ausforſ ſo Tfährt er, daß ſie eigentlich einen Zweifel
der Ahrhei der katholiſchen Religion haben, auch einen Unterricht
In einer anderen nfeſſi empfangen aben und im Grunde mit
chwerem Herzen von der katholiſchen Kirche ſich losſagen, daß ſie
aber von ihrem Gatten E werden und mit einem Anderen
ſich verbinden wollen nd das Zeugnis ber ihren Austritt aus der
katholiſchen Kirche hauptſä azu benöthigen, ́um vor dem Civil  —
gerichte die cheidungsklage leichter und mit ſichererem Erfolge durch⸗
führen können. In olchen 0  en iſt der atholiſche Seelſorger
nicht verpflichtet, den Austritt aus der katholiſchen Kirche, der nur

zUum wecke der Wieder⸗Verehelichung rklärt wird, beſcheinigen,
wird vielmehr das verlangte Atteſt geradezu verweigern; denn

eS kann ihm nicht zugemuthet werden, zur fu ſolcher Ver
hältniſſe mitzuwirken, we nach ſeiner Ueberzeugung von Anfang

einen inneren wieſpa In dem Gewiſſen einer Im Herzen E
oliſch bleibenden Perſ müſſen und Im Laufe der Zeit der
katholiſchen Seelſorge gewöhnlich große Verlegenheiten bereiten. Denn
Die oft ommt ES nicht vor, daß Perſonen, welche, ohne innere
religiöſe Ueberzeugung, nur der Wieder⸗Verehelichung den
Austritt Qaus der katholiſchen 1 rklärt aben, ſpäter NV thren
Gewiſſensängſten zUum katholichen Seelſorger ihre Zuflucht nehmen?
nd wie chwer iſt ihnen dann helfen? Solchen Verhältniſſen
darf der katholiſche Seelſorger durch die Beſcheinigung einer innerlich
unwahren rklärung einen Vorſchub leiſten, zudem eine Nöthigung
azu durch die weltlichen Geſetze und Verordnungen ni beſteht.
In etzterer Beziehung dürfte ES nicht ohne Intereſſe ſein zu erfahren,
daß Iun einem ähnlichen 6 ein Rechtsanwalt, welcher für einen
Clienten ern „vorſchriftsmäßiges“ Zeugnis über deſſen Erklärung ſeines
Austritte Qus der katholiſchen V von einem „renitenten“
amte Urch Anrufung des brachium SaECulare erzwingen wollte,
von den ſtaatlichen ehorde mit ſeinem Anliegen abgewieſen wurde.

ünchen. Domcapitular Dr Erneſt Furtner.
(Können gewiſſe Steuergeſetze als reine Pöinal

geſetze betrachtet verden 2 Ein Privatier, der jährliche
ente aus Capitalien bezieht, die ſämmtlich m Staatspapieren angelegt
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ſind, zahlt, ohne daß man ihm bisher ſtrafrechtlich beikommen konnte,
keine Capitalrentenſteuer, wiewohl geſetzli mit 20/ bei 100
ente ausgeſprochen, und jeder Capitalien⸗Beſitzer zur Selbſtfaſſion
angehalten iſt ſt dieſer Privatier dem Staate reſtitutionspflichtig?

Bei Beantwortung der Schluß aufgeworfenen rage ird
man zuerſt feſtſtellen müſſen, ob das Staatsgeſetz, welches von Seite
der Unterthanen des Staates die Abgabe der Capitalrenten⸗Steuer
ordert, ein reines Pönalgeſetz oder ein Moral  2  — beziehungsweiſe
gemiſchte Geſetz ſei

Faſt allgemeine Annahme der Moraliſten Communissima)
iſt, daß eS reine Pönalgeſetze gebe, allerdings nicht Im natürlichen
und poſitiv göttlichen oder chriſtlichen Sittengeſetz, wohl aber Im
menſchlichen, und zwar im kirchlichen und bürgerlichen, wiewohl ſie
ſich Im erſten weniger häufig nden, als im etzteren. Der Grad
der Obligation, die als Wirkung aus dem Geſetze hervorgeht, äng
vom Willen des Geſetzgebers ab Wie bei entſprechender Materie
Unter chwerer oder läßlicher Uunde verbinden kann, ſo
auch unter Usſchlu einer unde (theologiſcher Schuld) bloß Unter
Strafe, dieſe im weiten Sinne efaßt, inwieferne ſie nicht noth
wendig eine eoblogiſche erfordert, obligiren, vorausgeſetzt,
daß den Zweck des Geſetzes In ſolcher Weiſe erreichen kann.
Es etzt zwar jede Strafe eine voraus, aber nicht immer
eine theologiſche; ＋ genügt auch eine politiſche oder juridiſche (S
Thomas. 11 108 Aliquis interdum punitur
sine Culpa, IIOII amMen sine causa). Eine juridiſche V wird
Ur die Verletzung des Pönalgeſetzes, inwieferne * präceptiv iſt,
begründet. Es iſt oft gut, nur Unter Strafe obligiren, In
dieſer Weiſe für das allgemeine gleichmäßig wie durch ein
Moralgeſetz geſorgt werden kann. Mehr fordern, Unter theo
logiſcher und Strafe auferlegen, könnte Unter Um
ſtänden chädlich ſein und durch Vermehrung der Gelegenheiten zur
Sünde das Seelenheil der Untergebenen gefährden, was der kluge
Geſetzgeber vermeiden hat Nonnunquam expedit ad pericula
animarum Vitanda, h06 tantum modo COSETE 20 ACtUM alias
COnvenientem communitati; quia (C04Ctio aliqua St Utilis. Et
quod major On flat. St tiam Utile animabus 6t pertine potius
4d Uuavelm providentiam gual 2d rigorem (Suarez. de EH.
V. 4, 6)

Um ein reines Pönalgeſetz von einem Oral⸗ oder gemiſchten
Geſetz unterſcheiden, bedarf EeS beſtimmter Kriterien. Obenan
die ausdrückliche Erklärung des Geſetzgebers, habe In ſeiner An
ordnung nur in Weiſe eines Pönalgeſetzes obligiren wollen So
haben einzelne Ordensſtifter (3 Dominicus, Ignatius O.
Franz von ales, Alphons Lig.) V Ezug auf einzelne Regeln, die
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ſich nicht auf das Subſtantielle des Ordenslebens beziehen, erklärt,
ſie wollten ihre Religioſen nicht inter einer Sünde oder

zu threr Beobachtung ver  en theologiſcher
Eine analoge ausdrückliche Erklärung des Geſetzgebers üher den

Charakter des Geſetzes bezüglich der Beſteuerung des Einkommens
aus Capitalrenten, 1 ſei ein reines Pönalgeſetz, ieg nicht vor,
aber ebenſowenig die Erklärung, C8 ſei dasſelbe als ein unter theo
logiſcher Schuld obligirendes Moralgeſetz erlaſſen worden. Die hohe
Geldſtrafe, die im 0  — der conſtatirten Hinterziehung der Steuer
Im Geſetze angedroht wird, legt die Annahme nahe, der Geſetzgeber
habe ein reines Pönalgeſetz erlaſſen, beziehungsweiſe für die Er
reichung des von ihm beabſichtigten Zweckes für genügend errachtet.
Ueberdies der Inhalt dieſes Geſetzes, Entrichtung von Steuer,
mit der Vorſtellung von guten, tugendhaften Sitten V entferntem
Zuſammenhang.

Es onnte ſich deßwegen vernünftiger Weiſe die probable, auf
einen Uten Grund ſich ützende Meinung ausbilden, eS handle ſich
IM-M vorliegenden Fall Um ein reines Pönalgeſetz, deſſen Obligation
disjunctiv iſt, entweder die Bezahlung der treffenden Steuer oder
Im Fall der conſtatirten Weigerung die Entrichtung der geſetzlichen
Strafſumme verlangt, E Meinung für die Bildung eines ſicheren

Selbſt Geſetze we urſprünglichGewiſſensausſpruches genügt
als Moralgeſetze erlaſſen wurden, könnten Inter mindeſtens ſtill
ſchweigender Zuſtimmung des Geſetzgebers reine Pönalgeſetze werden,

die Communita ſie olange als olche beobachtete, als zur
Bildung einer rechtskräftigen Gewohnheit erfordert wird, gemäß dem
rundſa Consuetudo St OpPtima gUm interpres (ef Laymann,

11 I 120
Der Privatier (im Caſus), der das un rage kommende Geſetz

für ein reines Pönalgeſetz betrachtet, könnte vom Beichtvater mn dieſer
ſeiner Meinung belaſſen werden, ſe wenn der Beichtvater für
ſeine Perſ nicht die gleiche Meinung theilt; jener ſündigte auf
run des Geſetzes nicht durch Hinterziehung der Steuer, da ＋

ſeiner Obligation durch Bezahlung der ber ihn zu verhängenden
Strafe nachkommen kann.

Nur aceidentell könnte ImM Gewiſſen Unter theologiſcher
zur Steuerzahlung verbunden ſein, wenn UY ihre Unterlaſſung

Aergernis gäbe, ſich oder ſeinen Angehörigen oder Erben un

gerechten Schaden zufügte W., in welchen Fällen die
der Steuerzahlung nicht auf run des Pönalgeſetzes, ondern des
natürlichen Sittengeſetzes entſpringt, das Nachtheile ver
anlaſſen verbietet. Er iſt nicht verpflichtet, ſich ſe bei dem Com

Richter zur Anzeige zu bringen oder 1P80 fgeto ſich der
Strafe zu unterziehen, da * ſich Um eine poſitive, nicht negative
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oder privative Strafe handelt und Im Geſetze ein Incurriren oerſelben
IP80 ACtO nicht ausgeſprochen * wie bei Cenſuren atae Sen-

tentiae. hei Irregularitäten delicto, bei trennenden Ehehinderniſſen
crimine, bei dem Verluſt des Rechtes, des itum (COnjugale

verlangen der Fall iſt
Die Pönalgeſetze wenden ſich regelmäßig direct die nter

ebenen nur mn Ezug auf den präceptiven Theil, während die Con
trole der Geſetzesbeobachtung, der Beweis für die Geſetzesverletzung
direet dem Geſetzgeber und ſeinen Organen uſteht Der vom Richter
n einer sententia declaratoria ober Condemnatoria ausgeſprochenen
Strafe und ihrer gerechten Execution dürfte ſich der Delinquent
nicht entziehen; ihre ſchuldbare Verweigerung würde die Gerechtigkeit
erletzen und die Reſtitutionspflicht dem Staat gegenüber begründen.

München Univerſ.⸗Prof. Dr Johann Wirthmüller.
der dem Papſte reſe Er  V

communication, wer ſich als Anhänger etne Ketzerei
erklärt, ohn erzen ſein?) Titius, ern junger
I  lte  L hat ſeine Dienſte einem akatholiſchen Bauunternehmer
eboten, der ihn bei dem Baue eines akatholiſchen Gotteshauſes ver
wendet Um die Un des atrone vollkommen zu gewinnen,
läßt ſich Titius trotz der Warnungen ſeiner frommen Frau, die ihm
das Sündhafte ſeines andeln und die rohende Excommunication
vor Augen ſtellt, n die Namenliſte der akatholiſchen Gemeinde ein⸗
tragen, obgleich innerlich dem katholichen Bekenntniſſe treu bleibt,
auch keine weiteren Beziehungen zu den Akatholiken unterhält. Von
Gewiſſensbiſſen equält, ſtellt ſich jedoch nach Verlauf einiger
onate dem Beichtvater, indem ſeinen Fall vorlegt, eine
ekennt und insbeſondere Lagt, ob eu- den Bau des akatholiſchen
Gotteshauſes fortführen, reſpective leiten ürfe, und ob wirklich,
Wie ſeine Frau behaupte, durch die rein materielle Eintragung ſeines
Namens in die Liſte der akatholiſchen Gemeinde in eine dem Papſte
reſervirte Excommunication gefallen ſei Der Beſcheid des eicht  2
vaters lautet ahin, daß Titius allerdings durch Einverleibung
eines Namens in die akatholiſche Liſte ein ſchweres Aergernis ge⸗
geben, das EL gutzumachen habe, daß indes In keine dem Papſte
reſervirte Excommunication gefallen, da die Cenſur der
Apostolicae edlis. E  6 auf dieſen Fall bezogen werden könnte,
diejenigen, E ſich nur materiell durch Namenseinzeichnung einer
Secte anſchließen, nicht berühre. Was den Bau des akatholiſchen
Gotteshauſes betreffe, ſo ſei die Führung und Leitung desſelben
Und 1 ſich keine Approbation der Irrlehre, noch eine Theilnahme

dem akatholiſchen Cultus, und könne umſoweniger als das
geſehen werden, als ſich ja nun aus der der akatholiſchen Ge⸗
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meinde ſtreichen laſſen werde wäre er, von dem Unternehmen
zurückzutreten, nnan könne ihm dies jedoch Ni geradezu eſehlen nd
die Fortſetzung der Arbeit nicht als ſchwere Sünde verurtheilen.

ſt dieſer Beſchei V- allen ſeinen eilen richtig? Wie P5
ſcheint nein!

Richtig iſt, was der Beichtvater QV- ſt auf die Sünde
des Aergerniſſes, welches Titius gegeben, und auf die Nothwendigkeit,
dieſes Aergernis gut zu machen, geurtheilt; iſt aber auch richtig,
vas bezüglich der Excommunication geſagt, daß Titius keiner
päpſtlichen Cenſur verfallen, indem keinerlei Cenſur auf ihn An
wendung I

Die un rage ſtehende Cenſur der Conſtitution: Apostolicae
Sedis II 0Omnes I. Christiana ide apostatas., Iĩ Omnnes Et
singulos haereticos. g9u  H nomine Censeantur. t cujus—
Cumque Sectae eéxistant: eisque credentes. EOrumque receptores,
fautores AC generaliter quoslibet iH1Iorum defensores! Daß Titius
durch bloß materielle Adhäſion an die akatholiſche Gemeinde, durch
bloße Namenseintragung In die Liſte derſelben, weder den in
der Cenſur gemeinten haeretici noch zu den 618 credentes, noch zu
den receptores und defensores gehört, wohl außer
allem Zweifel; daß EL aber nicht 3u den fautores 3u zählen ſei,
das muß billigermaßen bezweifelt werden, 10 eS ſcheint, das egen⸗
El habe alle Wahrſcheinlichkeit für ſich Wen tennt man einen
fautor haeretieorum? Offenbar denjenigen, welcher den Häretikern,
als olchen, Gunſterweiſe zu ei werden läßt, ſei * durch Lob,
Empfehlung und Hilfe, ſei eS Ur Unterlaſſung deſſen was EL

die Verbreitung und Stärkung der Häreſie zu thun das Ver
mögen und die Pflicht hat Es iſt nicht abzuſehen, vie ſich
derjenige, welcher ſeinen Namen der 1 einer häretiſchen Gemeinde
einberleiben läßt, von der Schuld der Begünſtigung derſelben frei⸗
prechen kann. Es mag ſein, daß ein ſolcher eine Begünſtigung der
Häreſie nicht zum perſönlichen lele habe; zum fautor derſelben
macht nicht die Intention, ondern das Werk Und dieſes Werk, die
Namenseintragung Hi die Liſte der akatholiſchen Gemeinde, iſt Es,
Mn ſeiner Objectivität mmen, nicht eine ganz vorzügliche Be
günſtigung? Das Hergeben des Namens gilt allgemein als Zu
immung, Lob oder Anempfehlung Wer ſich einfach mit unſerer
Viſitkarte jemandem vorſtellt, wird von dieſem als von uns empfohlen
angeſehen. Wir mögen mit dem Anvertrauen der Arteé keinen Aet
innerlicher un geſetzt aben, wir die arte mit freiem
illen gegeben, Aben tr dem Träger derſelben den Vortheil eines
Anempfohlenen erſchafft und ind objectiv fautores ejus. Und
iſt auch der, welcher eine Sect. zwar im Herzen verabſcheut, aber

ihr aus Gründen des Intereſſes oder der Furcht ſeinen Namen leiht,
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ein Begünſtiger erſelben und verfällt als olcher der dem Vater
reſervirten Excommunication.

Die Richtigkeit dieſer Anſicht wird durch ein Actenſtück erhärtet,
dem man bisher vielfach den Charakter einer authentiſchen Geſetzes
erklärung abſprechen zu müſſen laubte, das aber jetzt kaum mehr
m dieſer Weiſe behandelt werden kann. Wir meinen: die Instruétio
Eminentissimi Cardinalis Vicarii 20 parochos Almae 18 vom
12 Uli 1878 Vgl Acta Sedis XI 168) In dieſer In
ſtruction wurde den Gläubigen Roms wegen drohenden Einbruches
der Häreſie die Wachſamkeit vor derſelben nahe gelegt, m Einem
erklärt, wie man durch verſchiedene (te der Connivenz IrVu
gläubige ſich verſündigen, durch einige auch der dem ater
reſervirten Cenſur verfallen kann. nter den Fällen, welche dieſer
Inſtruction zufolge die erwähnte Cenſur nach ſich ziehen, wird un
auch der Fall genannt, de uns beſchäftigt. Es El daß der In
der Bulle Apostolicae 18 Apoſtaten, Häretiker U aus
geſprochenen Excommunication auch alle diejenigen verfallen, die,

auch nicht mit dem Herzen einer Ketzerei 3
gethan ſind, doch dem Namen nach ihr zugehörig
erklären. Man hat dieſe Beſtimmung für eine unur der
partikulären Verhältniſſe Roms nothwendig gewordenen Extenſion
der Cenſur der Bulle Postolicae 18 angeſehen nd behauptet,
daß ſie keine declaratio authentiea des jus COMmMune und omi
nicht in der ganzen verbindlich ſei Doch mit Unrecht! War
auch die Inſtruction als die Gläubigen oms gerichtet,
ſo war ſie gleichwohl mindeſtens In Hinſicht auf die Erklärung
des Incurrirens der Cenſur nur eine den Römern gemachte Mit
theilung einer Entſcheidung des Officiums, alſo einer
Behörde, deren Declarationen für die Kirche er abenWir entnehmen dies einer Publication eben desjenigen, der zur Zeitder berühmten Instrucétio Cardinal-Vicar n Rom war des Car
dinals Monaco La⸗Valetta Dieſer Kirchenfürſt, nunmehriger Biſchof
von Albano, hielt im verfloſſenen ahre 1887 eine Diöceſanſynodeab und veröffentlichte dann die auf derſelben gefaßten Beſ

diechlüſſe.Wo EL (p art VI.) de fide handelt, Imm EL auchhaeretiei t superstitiosi zu prechen und fügt da einfach die
Regeln der römiſchen Inſtruction vom Jahre 1878 mit den Worten
derſelben bei Indem dies thut, emerkt er, daß EL eben dieſeRegeln ſchon In Rom bekannt egeben und zwar juxta 0 6
rationem ROM 61 Hniv. Inquisitionis und daßſie n 4 eben dieſer Deelaration und nicht Wi rd ſeiner Au
brität als Diöceſanbiſcho jetzt QH-V Albano verkünde. Seine Orte
ſin andem EXCOmmunieationem nämlich die der Cenſur der
Bulle Apostolicae Sedis) inéurrunt juxta declarationem Rom.
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et Univers. Inquisitionis Nobis, dum Vicarii IU Urbe Mullere
fungeremur die 12 Julii 1878 ta IIi 0  7 qui etiamsi
animo haeresi IIOII adhaereéant, 8e8SE òVSI Aomine GDUuS a d-

L I Unt Cta cujuscumque Sit nominis, haeretiéae vel
schismaticae, uacumgque de Cans8a 10 Hat! Wenn nun nach der
Erklärung des zur Zeit der Inſtruction fungirenden Cardinal⸗
Vicars dieſe Inſtruction nicht eine Emanation einer Jurisdiction,
ondern uur die Evulgation einer Erklärung des Officiums ge⸗
weſen, dann kann die Cenſur, welche üher diejenigen verhängt
cheint, E ſich vel nomine EnuS einer (cte anſchließen nicht
als Extenſion der Cenſur der Bulle ¹ 18 betrachtet
werden, ondern iſt als einfache nach authentiſcher Erklärung ge⸗
machte Application derſelben anzuſehen. Vgl Nouvelle TeVU theo-
1ogique 401 fl.) Titius ird demzufolge von der
Excommunication nicht frei Trklärt werden önnen.

Bezüglich des Qaue des akatholiſchen Gotteshauſes iſt zu
agen, daß derſelbe, eil materieller Concurs zu der Thätigkeit einer
ecte, ohne entſchuldigenden Grund nicht erlaubt iſt, daß aber
eben eil bloß materieller Concurs, unter Umſtänden erlaubt ſein
kann. Nach der eingezogenen Inſtruction jedoch laſſen ſich al  —
gemein genommen, in der gegenwärtigen Zeit für Archi
tekten keine Umſtände auffinden, Inter welchen ſie aus freien
Stücken die Zeitung eines Baues unternehmen dürften. Es
El daſelbſt: INE C Peccato gravI ExXCUSantur, qui 1IN fan!is
haeretieorum EXtruend!Ss arChitecetos Operumque TE·

demptores AC Praefectos 4gU Der Einwand, daß dieſe DIO-
111ti0 8UuD gravi nur für den Bereich der Inſtruction Geltung habe
und nicht au anderswo, läßt ſich nach dem oben bemerkten kaum
machen. Allerdings bezieht ſich die Erklärung des Cardinals Nonaco
von der „declaratio ROMm t Univ: Inquisitionis evulgata“
unächſt auf die Cenſur, von der früher die ede war, wie aus dem
angeführten exte erſichtlich iſt Doch gibt die Abfaſſung des
Documentes 3u erkennen, daß nicht nuLr die EL Regel der In⸗q
ſtruction des Cardinals, welcher ege gemäß diejenigen als ELCOMm⸗
municirt betrachten ſind,‚ die thren Namen der Liſte einer Secte
einverleiben laſſen, ondern auch alle folgenden Regeln nichts
CTe. ſind, als die Mittheilung einer Deelaration des iciums.
Udem ſpricht der Cardinal Ium erlaufe des atutes, in dem

von den Im Artikel de haeretieis 6t superstitiosis angegebenen
Regeln redet, ausdrücklich von authentiſchen Declara⸗
tionen Declarationes authentieas videre St III articulo
de haeretieis t superstitiosis, und leitet die Regeln bezüglich der
supeérstitiosi insbeſondere mit den Worten ein: Praeterea juxta
gliam instruetionem memorat.  0  16 Congrégationis Offiéeii Alles



dies läßt den als richtig erſcheinen: daß die geſammten Regeln
betreffs der Communication mit Häretikern und nicht bloß eine
oder die andere juxta declarationem FkiéCii veröffentlicht wurden.
Vgl Ouvelle Bevue theologique

Demzufolge muß Titus angewieſen werden, von dem Baue
zurückzutreten und ſich der etwa contractlic eingegangenen Verbindung
ſoba als möglich 3u entledigen. Da 8 ſich übrigens um eine
Cooperation handelt, die in ſich nicht Unter en Umſtänden
moraliſch iſt, und der Mangel aller entſchuldigenden mſtände,
welchen das Geſetz vorausſetzt, vielleicht bei ihm doch nicht vor  —
handen iſt, ſo önnte er, olange EL ſich Im Conflict mit der öffent  —
en Autoritä befände, die de allgemeinen Beſtens willen für
Einhaltung der Im ontrac übernommenen Verpflichtung einſteht,
dieſer Verpflichtung nachkommen, und müßte zur Vermeidung
des Aergerniſſes ſeinen beſchloſſenen Rücktritt und ſeine geänderte
Anſicht bemerkbar werden laſſen

Rom C

ſultor arl Dilgskron, —0.88 R

VI als „Haupt oder Todſünde“.) Die
Habſucht als speciale peccatum ird vom heil Thomas 2
118 definirt immoderatus AN Aabendl possessiones,

gnomine pecuniae designantur, qud sumitur avaritiae
(avarus avidus aeris, Yοοοα%½. Sie iſt Hauptſünde,

inſoferne der Zweck, welchen ſie verfolgt, vor anderen Zwecken das
Begehrungsvermögen In ewegung etzt ſt nämlich ein Zweck von
der Art, dann ſporn EL den Menſchen auch „ad I U fa-
(ienda vel 5ond vel mala“ Im höchſten rade trifft
dies bei der Glückſeligkeit zu; denn dieſe iſt Ultimus iS Au-

Vitae. Fe mehr Aher ein Object der Natur der lück
ſeligkeit participirt, L mehr wird eS angeſtrebt. Zur atur der
Glückſeligkeit gehört Uunter andern die ülle, und dieſe verheißt der
＋

um aher iſt die Habſucht, 5„ꝗuae (COnsistit 1 appetitu
pecuniae“, eine Hauptſünde Bezeichnend ſagt der heil Thomas:
Er erhei Fülle, nämlich ohne ſie zu gewähren. Aher denn auch
NUIL die Thoren von ihm E erwarten, wie ad
andeutet, und EL üg inzu: „Judieium autem de bonis humanis
IIOII Sumi Stultis, Sed 4 sapientibus“. Uebrigens önnten
die Thoren ſchon hier ihren Wahn erkennen, da ſich thnen das
Wort des errn (Joann. 4. 13.0 erfüllt: Gu! haC AQu,
Sitiet iterum. Und chon CCle 5. E geſchrieben: AVarus
10H implebitur pecunia (vgl Heeli 14.

Was wir von der Redensart „Haup 0d Todſünde“! —
1888 Iim Allgemeinen geſagt, gilt Im Beſonderen auch von der
Habſucht G ſie iſt nicht einmal genere Todſünde, noch
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viel weniger t0t0 An ſich nach der obigen Definition iſt ſie
peccatum veniale. Worin eſteht überhaupt die atUur des Peccatum

genere 8Su0 veniale? Im voraus bemerken wir, daß das Attribut
veniale. welches einer unde beigelegt wird, zwar aus deren Natur
olgt, dieſelbe aher nicht ausdrückt. Die Natur des Peccatum 65
SEllere 8u0 veniale beſteht in dem ungeordneten, vom richtigen
aße in abweichenden Begehren oder Gebrauch einer ſich
ſittlich oder wenigſtens ittlich indifferenten Sache aher iſt
die Habſucht nach der oben angeführten Definition ein beccatum

Sellere 8u0 veniale; denn der Reichthum, das Geld, iſt eine
ſich wenigſtens indifferente Sache

Was ehr aber die heil Schrift von der Sünde der Habſucht?
ilt das Wort des Weltapoſtels (Rom 4 32.) „Qui Alla a.
18m1 8Sun morte“ nicht auch von den abſüchtigen, wenn man

heranzieht? Wir heben vorläufig nuLr den Ausdruck hervor,
deſſen ſich daſelb edient Pl t 1 avaritia. Sagt DPhes 3,
nicht geradezu: „Om NIS AVATUS 10II habe haereditatem IU
Ohristi t Dei?“ Wir machen augenblicklich nur auf den Beiſatz
3u AVaAaTUUS aufmerkſam: quod St 1dolorum servitus. Nunmehr
agen wir: die Habſucht ird zUum peccatum mortale:

wenn der Habſüchtige Geld und Gut gleichſam ſeinem
Endziel macht dann iſt repletus avaritia oder asſelbe
der göttlichen Liebe vorzieht dann iſt die Habſucht dem Otzen
dienſt vergleichbar (quod St idolorum servitus) vgl Matth 6.
Dabei faſſen wir die göttliche Liebe nach threm Totalobject,
inſoferne darin auch die tebe des en und ſeiner ſelbſt be⸗
griffen iſt Zum näheren Verſtändnis dieſer Auffaſſung dient Thom

118 20
Wenn dadurch die justitia (Commutativa) verletzt ird

„AVaritia. Secundum quod OpPponitur justitiae, genere SUuO0
St peccatum mortale“ 4 In dieſem Falle — — ſie
übrigens aus threr Species heraus; denn ſich iſt ſie der Virtus
liberalitatis entgegengeſetzt.

Schenken wir auch noch der rage des heil Thomas 5
einige Aufmerkſamkeit, ob die Habſucht (in jenen Formen, in welchen
ſie zUum eccatum mortale 37 die größte der Sünden In
Löſung dieſer rage unterſcheidet das Formelle und Materielle

der Sünde Das Formelle eſteht In der Verletzung eines Utes,
das Materielle in dem (ungeordneten) Hinſtreben nach einem bonum
COmmutablle Die Schwere einer Uunde äng aber mehr von der
Verletzung eines Ute ab, ſo daß dieſelbe vermindert wird, 16 9e
ringeren Ranges das Eerletzte Gut iſt Da nun die bond exteriora
fortunae Inter den menſchlichen Gütern den letzten Platz einnehmen,
ſo kann die Habſucht nicht die größte der Sünden ſein Jedo iſt
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ſie entwürdigender (majorem detormitatem), weil das
ordentliche Anſtreben eines Gutes (subjectio) den Menſchen E
mehr ſchändet, 1e niedrigeren Ranges dasſelbe iſt Uebrigens legt
der engliſche Lehrer der Habſucht nuur „quodammodo“ eine größere
Schändlichkeit bei und 2 2 142 V ehr EL ausdrücklich,
daß die intemperantia nd n dieſem Sellus wieder die Uxuria die
ſchändli

E der Sünden 151 —— 20 3.) Wenn
aher die Habſucht nicht die ſchwerſte uUn auch nicht die ſchändlichſte
Sünde iſt, iſt ſie doch nicht eine ſchwerere, als die intemperantia
Im vorſtehenden Sinne genommen? Der heil Thomas rechnet ſie
nämlich 118 Uunter die Geiſtesſünden und 2

lehrt eu, daß die Geiſtesſünden ſchuldbarer eien, al die
Fleiſchesſünden A, fügt aber auch bei, daß dies nur Caeteris
paribus zu verſtehen ſei und eS ind die eiden Ausdrücke „ſchwerer“
und „ſchuldbarer“ ui identiſch Indeß möchte jemand fragen,

die Habſucht Unter die Geiſtesſünden gezählt werde, da doch
ihr Object ein materielles iſt Wir antworten: Der Unterſchied der
Geiſtes und Fleiſchesſünden ieg In der deleèctatio, we entweder
eine geiſtige oder eine fleiſchliche iſt Die des Habſüchtigen iſt eine
geiſtige. „Deleéctatur enim AVaTrUS IN nhoC, quod COonsiderat
SSESSOTem divitiarum“ (2 118 6.0 ſt aber die
Habſucht nicht etwa deshalb ſchwerer als die Unmäßigkeit (generiſch
genommen) und auch als manche andere Sünden, eil ſie vom
Apoſtel 1dOlorum Servitus enannt wird, nicht gar die7
Abgeſehen avon, daß ni Iim Wege dieſe Bezeichnung auch
auf das andere vorangehende Subject „fOrnicator aut immundus“
3u beziehen und dieſe Beziehung dem Geiſte der Schrift vollkommen
gemäß iſt, muß man bedenken, daß * doch uUuLr ein Vergleich iſt,
wie der heil Thomas 20 ehr Das ertium COM-
parationis bildet die Hingabe (Subjectio). Während nun der Dtzen⸗
diener dem en ſich unterwirft, um ihm göttliche ren
weiſen, thut dies der Habſüchtige dem gegenüber „Ean COl-
Cupiscendo ad Sum Et 1de0o 10I Oportet, quod AVvaritia habeat
Alltam gravitatem, quantam idololatria.“

(an glaube nach dem einen oder andern des eſagten 10 nicht,
daß wir da Laſter der Habſucht unterſchätzen, wir wollten nur
irrigen Auffaſſungen entgegentreten oder vorbeugen. aher weiſenUir hin auf den univerſellen Einfluß, welchen dieſes Laſter, ähnlichwie die Hoffart auf die übrigen ausübt Wie nämlich die Hoffartder Anfang aller ünde, iſt die Habſucht die Wurzel aller
Sünden (I Tim 6, 10.) nach Art einer Baumwurzel, aus welcherder ganze Baum ahrung zie Durch Geld ird der Menſch mn
die Lage verſetzt, jede Unde begehen und jede ſündhafte Be⸗
gierde zu erfüllen, vet man ſich vermittelſt des Geldes alle zeit⸗
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lichen Güter verſchaffen kann Thom 2 4 23 „Pé—
Cuniae Obediunt, O0mnia“ Eccle. 10. 19.0. Die ganze menſchliche
Geſellſchaft leidet ſchwer inter dieſem Laſter. Wir beſorgen von dem
Hinweis auf die Verſchwendung des Geldprotzenthumes kein Dementi,
ſondern erwarten davon eine Beſtätigung. Geſteht doch der heil

omas 2 119 I E, dem ſui Im Vorſtehenden gefolgt
ſind, daß Habſucht und Verſchwendung ganz wohl beiſammen wohnen
önnen. die Habſucht kann auch verſ

enderiſch ſein und ſie iſt
eS ber ſie iſt PS für ſich, ſie verleugnet ihre Natur nicht, die
Habſucht ehr auch V der Verſchwendung In ſich ſe zurück.

Salzburg. ofeſſor Dr Anton Auer.

VII (Sterilitä oder Impotenz? Sempronia, eine ledige
Frauensperſon, Ucht auf der öffentlichen Klinik ein
lebensgefährliches Unterleibsleiden, und muß ſich deshalb einer
Operation unterziehen, die eine Utriusque OVarii XSeCctio eine
vollſtändige Beraubung der Eierſtöcke iſt Von ihrem Leiden glücklich
geheilt räg Sempronia, ehe ſie da allgemeine Krankenhaus ver
läßt, den Spitals⸗Kaplan, ob ſie nach dieſer Operation noch
eiraten könne Aund uLr Wie iſt dieſe rage 3u beantworten?

enbar handelt ich Vor allem um die Frage, ob der
genannte Defect der Eierſtöcke bloß als Sterilität (Sterilitas
tormalis) oder aber als trennendes Ehehindernis der Im⸗
potenz zu betrachten iſt Vergebens man dieſe rage bei
älteren Canoniſten und Moraliſten; die neueſten Auctoren, welche
dieſe Frage wenigſtens Arz berühren, Lehmkuhl, Mare, Aertnys,Berardi und andere geben folgenden Beſcheid

Schwer ſündhaft wäre eine ſolche Mutilation, enn ſie ohne
Nothwendigkeit, oder wohl gar zu dem wecke, Um die Unfruchtbarkeit
herbeizuführen, vorgenommen würde. Vergleiche Alph Theol
moral. 10 III 374

2 Was dann unſere rage betrifft, ob der genannte Defect bloße
Sterilität oder aber da Hindernis der Impotenz conſtituiere, E
ſtimmen jene Auctoren, welche unſern Fall analog mit der Castratio
VIII behandeln, der Anſicht bei, eS ſei bei einer ſolchen Frau nich
weniger das Ehehindernis der Impotenz vorhanden, ls bei Eunuchen
(evirati SEu ennuchi), E nach der Bulla Sixti 6dita 1587
„Cum frequenter“ nd gar unfähig ſind, eine giltige Ehe zu
ſchließen Allein die eiden Fälle ſind Standpunkte der Phyſio
ogie aus betrachtet ſo wenig analog, daß Capellmann in ſeiner
Paſtoral⸗Mediein, VI Auflage, Aachen 1887, Seite 189 geradezu
ſagt „Ein Weib, das keine Eierſtöcke ätte, würde aber nach den
Definitionen der Moraliſten nicht impotent, ſondern ſteril ſein
Dieſe Anſicht, daß der Mangel der Eierſtöcke kein Len  2  2
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nendes Ehehindernis bilde, hat nun durch da Responsum
Supremae Cong 10¹1 vom Februar 1887 volle Sicherheit

Das der Congregatio vorgelegte Dubium auteteerlangt.
„Num mulier. Der Utriusqué Gvarii CXCiSi defeetum Sterilis effecta.
20 matrimonium ineundum permitti Valeat t liceat. HNEG ne 7
Das Responsum Cong die 6 1887 Qutete „Re
Ure diuque Derpensa, matrimonium mulieris, de gu V Ca8SUu
IIOII 6886 impediendum“.

Hiermit iſt auch die weitere rage der Theologen gelöst,
ob der uüSUuS matrimonii noch erlaubt ſei, ſich die Frau erſt
nach geſchloſſener Ehe dieſer Operation unterzogen hat

Endlich iſt ＋2 Qus der atur der Sache klar, daß die
Perſon, die ich dieſes efeècte bewußt iſt, denſelben demjenigen,
welcher ſie zur Ehe nehmen will, zu offenbaren verpflichtet iſt,
enn eine olche abſolut ewiſſe Kinderloſigkeit der ſchließenden
Ehe dem Manne die nuptias 110I Solum minus appetibiles Sed
tiam UOxias reddere Alph lib VI 864.

Aus dem Geſagten iſt klar, was auf die rage der Sempronia
3u antworten iſt ſie kann trotz dieſes efecte noch heiraten, eil
derſelbe kein trennendes Ehehindernis iſt, und ſie darf heiraten,
dieſer Defect demjenigen, welcher ſie eiraten will, bekannt iſt

Innsbruck. o Schwienbacher
Rector de Redemptoriſten-Collegiums.

VIII. Iſt die Errchtung etne Kreuzweges giltig,
eine ioentia SpecCialis, aber In SCriptis

gegeben ird2 Unter dieſem te brachte dieſe Quartalſchrift
im Hefte 382 des vorigen Jahrganges eine Notiz, vonach
die vorhergehende chriftliche Erlaubni des Biſchofes zur giltigen
Errichtung eines jeden einzelnen Kreuzweges nicht unbedingt nöthig
wäre 0 nämlich der Biſchof eine olche Erlaubnis uur münd⸗
lich ertheilt, ſo könnte nach jener Ausführung die ſchriftliche Erlaubnis

nach langer Zeit nachträglich vom Biſchof noch gegeben werden,
ohne daß Gewinn der eine nelle Errichtung des Kreuz⸗

oder eine Sanirung eintreten mu

ſächlich auf eine ntwor der Ablaß⸗Congregation 2 Januar
Der Verfaſſer jener Notiz ſtützte ſich für eine Meinung haupt⸗

1838, hat aber leider überſehen, daß dieſe der rüheren Prinzivalliſchen
Sammlung die immerhin nur eine Privatarbeit war) entnommene
Antwort In der neuen, von der genannten Congregation Im Jahre
—1883 bei Puſtet herausgegebenen, officiellen und vom heil ater

luguſt approbirten Sammlung der authentiſchenDeerete ſich gar nicht Nde
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dies allein ſchon Zweifel Aun der Zuverläſſigkeit jener
Antwort aufkommen, die übrigens etwa Uunte iſt und jedenfalls
nit andern klaren Entſcheidungen der nämlichen Ablaß⸗Congregation
nich harmonirt, ſo finden wir in der vor einigen Jahren Im
Uftrage des hochwürdigſten Generals der Franciscaner heraus  2  2
gegebenen vortrefflichen „Instructio de Stationibus lae Cruécis“
eine Bemerkung, E ns gerade hierüber näheren Aufſchlu gibt
ieſe neueſte „Instructio“ iſt von der heil Ablaß⸗Congregation
approbirt auf das Urtheil eines Conſultors hin, welcher erklärte,
daß dieſelbe als ſichere Norm für die Errichtung von Kreuzwegen
gelten önne. In dieſem üchlein ½) nun El eS „Sunt
qul doceant. innixi TESPOnS0, quod CU Emanatum
Indulg. refert Prinzivalli 8Sub 39— IIOII Süricta
II 81 d haec documenta In Sscriptis 6886 eéxpedienda te
erectionem. Sed sufficere. Ut facta sint Oretenus, et OTUII
etiam 6ECtUl Suppleri D088E mu tempore POS t factam
erectionem. dummoOdo COnlste aliunde de SeCuta erectione. Ast
CU  — h0e TesSPOnSUm reperiatur III recentiore COIUE/·
Ctione authentica. hinc. Ut SecCundum handg sententiam inconsulta

Congregatione practice procedamus, Utu IIOII judicamus
Cfr annot. 20 prooemium).“ In dem hier citirten Vorwort aber
emerkt der Verfaſſer, ES ſeien Iu der P Decreten—
ſammlung manche Entſcheidungen oder Antworten ausgelaſſen, die
ſich i der früheren von Prinzivalli fanden Er habe ſich arüber
naher erkundigt und von einem höheren Beamten der Ablaß⸗Con
gregation vernommen, daß jene (übergangenen) Decerete oder Ant⸗
orten zwar ni ausdrücklich von der Congregation als nicht
authentiſch rklärt eien, wohl aber önne man dieſelben nicht mit
Sicherheit als authentiſche bezeichnen oder gelten aſſen

Da nun aber die heil. Ablaß⸗Congregation In iterer und
neueſter Zeit wiederholt rklärt hat, daß die ſchriftliche Erlaubnis
des Biſchofs zur giltigen Errichtung eines jeden einzelnen reuz

nothwendig iſt und in der officiellen Ausgabe der authen⸗
tiſchen ecrete eine Milderung dieſer Vorſchrift ſich nicht ndet, ſo
muß man ſich nach wie vor jene Beſtimmung halten.

Wenn der Verfaſſer der erwähnten Otiz auch die Antworten
der heil. Ablaß⸗Congregation vom 2⁴4 Juni 1879 (Decr. auth

Der vollſtändige Titel lautet Instructio de Stationibus Viae Crucis
erigendis visita ndisque, l Accedit appendix de Crucifixis Viae Crucis vulgo
nuncupatis, V ucem édita auctoritate Rmi Bernardini Portu Romatino
totius Ordinis Fratruimn Miorum Ministri Geneèralis, d OClaras uas (Qua
racchi) DPTOPE Florentiam, typographia Collegii Bonaventurae 1884
Die Artikel über den Kreuzweg und die Stationserueifixe VN der 99 der
„Abläſſe iu übrigens nach dieſem üchlein bearbeitet.
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—445 ad Et E erklären ſucht, daß nur der Consensus

generice praestitus, ni aber der COSESUS 110 Scriptus für
ungiltig rklärt wird, ſo iſt dieſe Behauptung nur inſofern gerecht—
ertigt, als ama der Schwerpunkt der rage und Antwort ehen
auf die Nothwendigkeit des COIIS Speécitice (d für jeden
einzelnen Kreuzweg insbeſondere) praestitus gelegt wurde. Allein
auch die Nothwendigkeit „der Schriftlichkeit der Erlaubnis“ iſt In
der Antwort der Congregation klar enthalten. Daß die Animad-
versiones 0Fffieio und das Votum COnsultoris (in (ta S6d
XII. 118 809.) von der „Schriftlichkeit der Erlaubnis“ gar nicht
reden, ondern nur die Gründe für eine licentia generica und SPpE
Cifica anführen, eweist . daß ſie Vi olge der klaren Vor⸗
ſchriften die Nothwendigkeit der ſchriftlichen Erlaubnis als vident
vorausſetzten. Und mn der That ergibt ſich Qaus dem ganzen dort
(Acta Sed XII. 116—122) vorgelegten Falle, daß beider  —
eits die riftliche Erlaubnis von vornherein als nothwendig
zur Giltigkeit erkannte, nd darüber eine Entſcheidung wünſchteund geben wollte, bb dieſe ſchriftliche Erlaubnis für jede einzelne
Errichtung eines Kreuzweges nothwendig oder ob der iſchofdieſelbe für eine gewiſſe Anzahl von Kreuzwegen allgemein gebenkönne. Das letztere wurde von der Congregation verneint, das rſtere
bejaht, obgleich der Conſultor ſich für die mildere Löſung QAus
geſprochen 0 und obgleich jene allgemeine Erlaubnis im ge⸗gebenen ſchriftlich vont iſchof ausgefertigt worden.

Es iſt und bleiht alſo klar, daß die Errichtung eines reuz⸗
weges ohne vorherige ſchriftliche Erlaubnis des Biſchofs un des
Pfarrers und der Obern jene Ttes, der reuzweg 3¹ er
richten iſt lehe „die Abläſſe“ Auflage, 272, UngiltigAre und der Sanirung bedürfte; die nachträglich gegebene chriliche Erlaubnis önnte dieſem Mangel nicht abhelfen, ſondern ES
mu  — wenn man nich Un Sanirung einkommen wollte, eine neue
Errichtung des Kreuzweges ſtattfinden. Das maßgebende Deceret der
heil Ablaß⸗Congregation Auguſt 1748 N 00  Uli
brauf ſich die ſpäteren Antworten erſelben 2 lu 14702,
25 September 1841 und 2 Juni erufen oder ſtützen, be
ſtimmt nämlich folgendermaßen: Congregatio Censuit Prae-
seribendum ESSE, quo Iu erigendis 10 osterum ejusmodi Stati—
Onibus tam Sacerdotis erigentis deputatio 6 Supeérioris 10Ccalis
COnsensus. INEII respéectivi Ordinarii voI Antistitis Et Parochi

Superiorum écclesiae. monasterli. hospitalis et 106¹1 DII,Ubi ejusmodi Crectionem IU COntigéerit, deputatio, COnSensus Et
licentia, Ut praefertur, 1 Seriptis 6t 1101I aAliter eXpediri t
quandocumque OPUS tuerit, Exhiberi debéant, 8Sub D nulli—

26



382

tatis ipsiusmet Greetionis 1p80 4610 inasurrendae. Dann folgt die
Papſt gegebene Approbation dieſes Decretes.)

bun ranz Beringer 3 Conſultor der hei
Ablaß⸗Congregation.

1 —4 ezahlt Ddas einen Prieſter in's rab
mitgegebene Meßkleid 2) Beim Tode eines emeritirten el
en beſtimmt der parochus 10Ci. daß demſelben ein neues, der
II gehöriges Meßgewand angelegt werde. Der Vicarius wendet
ein, man möge doch lieber eln alte Meßgewand der Kirche uin der
entſprechenden arbe nehmen, da * für dieſen Zweck noch recht
paſſend ſei Allein der Pfarrer bleibt bei feiner Anweiſung, und

ird der Verſtorbene mit dem neuen Gewande in den Sarg gelegt
Einige Tage nach der Beerdigung wird ekannt, daß der geſammte
Geldnachlaß des Hmeritus nfolge des eben eingetretenen Bankerotts
eines Bankhauſes verloren gegangen ſei, ſo daß die wenigen Möbeln
und Bücher na hinreichten, die nothwendigſten Krankheits⸗
und Begräbniskoſten zu en Mittlerweile ſtirbt auch der Pfarrer,
ehe die Regelung der rage, wer der Kirche das neue Meßgewand
zu zahlen habe, In Anregung gebracht iſt Der Vicarius, der
mehr proviſori die Pfarrei verwalten hat, verlangt von
den Erben des farrers die Bezahlung de Meßgewandes, das Qu
echnung für 120 Qr angekauft war; denn, ſagt er, die Erben
des Emeritus aben auf alle Rechte und ichten verzichtet, und
In zudem an der Anordnung des barochus ui direct betheiligt
eweſen; deshalb geht die Pflicht der betreffenden Reſtitution auf
den Pfarrer reſpective deſſen Erben über, da derſelbe 10 das Meß
ewand entnommen hat Die Erben weigern ſich deſſen, indem ſie
vorgeben, der Pfarrer habe 11 bonda Hde jene Weiſung gegeben,
eil ETY angenommen habe, der kachlaß des Emeritus werde groß
genug ſein, daß ein 0 Meßgewand —— gezah werden könne.
Di nun das Vermögen nfolge eines unvorhergeſehenen Unglückes
verloren 9e ſei, EL durch den Verluſt auch die Kirche

Ueberdies könne ich 10 die Kirche anNV Mitleidenſchaft
die Erben de EFmeritus wenden, die doch für alle Fälle ein würdi⸗
ges Meßgewand für den Verſtorbenen hätten beſchaffen müſſen, da
ſie von demſelben, wenn auch nicht nach deſſem Tode, o doch hei
deſſen Lebzeiten viele Wo  aten genoſſen hätten. Es rag ſich, ob
die Erben des arrer mit dieſen Gründen um eéwiſſen ſich be
ruhigen können, und ver denn eigentlich das Meßgewand zu Le.

ſtituiren hat?
Löſung kann im vorliegenden Falle mit Recht Mn

genommen werden, daß der parochus hinſichtlich der Anordnung
für die übliche Beſtattung reſp Bekleidung des verſtorbenen Emeritus
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als Juasi-mandatarius aehandelt hat, da 10 Laien davon wenigKenntnis haben, und ſich deſſen gewöhnlich die Geiſtlichen im Namen
der Anverwandten des Verſtorbenen, oder doch mit deren ſtillſchweigen—der Zuſtimmung annehmen. E  VV iſt aber auch klar, daß ſich der
parochus der Tragweite ſeiner Weiſung behufs des Meß⸗gewandes ο bewußt war, da EIU 10 ſeinem Vicarius darüberdirect interpellirt wurde. Allerdings hat EU bh gerade dieſes Meßgewand gewählt, weil meinte, dasſelbe önne ſehr gu aus dem
Nachlaſſe des Verſtorbenen gezahlt werden. Daß eine Reſtitutiondes Gewandes ſtattfinden müſſe, hat eL er auch bedacht, weil ?u
als Vorſitzender de Kirchenvorſtandes und als Rector CCClésige ürdas Eigenthum der Kirche ſorgen mußte, und CEL von den Gewändernder Kirche nichts verſchenken konnte, da ihm ohne die Erlaubnisder kirchlichen Behörde kein Dispoſitionsrecht zuſtand. Eine ſolcheErlaubnis ieg aber nicht vor Zudem die Kirche gegen denEmeritus 3u nichts verpflichtet, da derſelbe nach ſeinem Abchiedeaus dem Dienſte eine letzten Lebensjahre un der betreffendenPfarrgemeinde zugebracht hat Das Meßgewand muß demnach Eſetztwerden. Es rag ſich von wem?

2 Die rechtmäßige Forderung der Kirche ware aus dem Nach⸗laſſe des Emeritus befriedigt worden
Unglücksfall verloren gegangen wäre

enn derſelbe Ni durch den
Tritt nuun nit dieſem Verluſte auch der Verluſt der Forderungder Kirche ein? Keineswegs. Denn die irche hat 10 mit dem Nachlaſſe des Verſtorbenen gar nicht  — 3u ſch Die Pflicht, fürdie Zahlung einzutreten, ruht hier auf EM, der von der Kirchedas Meßgewand entnommen, reſf den Befehl oder dieAnweiſun 8SIve DEI 8 * Sive Del alioS daz u gegebenUnd as ſind in erſter Stelle die Erben de Emeritus. Wennſie auch, wie 11 64 gefIu Bezug auf da Meßg

agt wird, an der Anordnung de Pfarrers
betheiligt geweſen

wand nicht direct, nicht EXPressis verbis
ind, ſo iſt doch anzunehmen, daß e, da irgendein Meßgewand befchafft werden mußte, mit der ah desPfarrers einver ſt a en geween ſind, umal ſie erſt nach demBegräbnis von dem Verluſte de ermögens Kenntnis erhalten, underſt dann der Erbſchaft Een90 haben Der Darochus hat eben alsMa ud At I U gehandel Die Erben ind die Mandantes,und alſo Drimo 1000 Erfatze ver  1  Et, trotzdem ſie der Erb⸗ſchaft ſpäter entda da agt Aben Sie ſind die moraliſchen Urheber,Meßgewand von der Kirche entnommen iſt Dieſes giltumſomehr, venn ſie den barochus das betreffende Meßgewand

ſtandenſe
94E Eten; oder venn ſie mit ſeiner ah ſich offen al einver⸗

rklärt, oder ihm überhaupt freie Wahl gelaſſen
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Jedoch iſt 1IU CASU noch folgender Punkt 3u beachten Sollten
die Erben des Emeritus gegen die ah de neuen Meßgewandes
proteſtirt und geſagt haben, ein gewöhnliches altes Gewand
ſei 3u dem we decent geuug, ſo hat der parochus.
weil trotzdem ſeine Wahl beibehalten, die Grenze ſeines
Mandates über ſchritten. olglich muß der pärochus, reſp
eine rben, den Mehrbetrag erſetzen, den da neue Meßgewand

das alte koſtet Den anderen Theil der Summe müſſen die
Erben des Emeritus zahlen

Wenn die Erben des EFmeritus den Mn Nr und an

gegebenen Verpflichtungen nicht nachkommen können oder
wollen, geht die Pflicht der Reſtitution auf den parochus
reſp deſſ Erben ber Denn der parochus muß als mandatarius
und COOpPerator ACt! für die Folgen ſeiner andlung deficiente
mandante eintreten, alſo Reſtitution eiſten

Beuren. Pfarrer Di 14e
(Umgeſtaltung Keiner urſprünglich calviniſchen

Ehe tu eine Miſchehe mit katholiſcher indererziehung.)
arl mn W'ĩü rat Im Jahre aus Liebe 3u einer Braut von
der katholiſchen Religion zur evangeliſch-helvetiſchen Confeſſion über
und ließ ſich darauf vom helvetiſchen Seelſorger mit derſelben
rauen Das Ehepaar überſiedelte Im ahre 1887 nach und ſtellt
nun Qr an da dortige katholiſche Pfarramt das Anſuchen,
daß ſein neugeborne ind nach katholiſchem tu getauft werde.
Zugleich wünſcht E  . daß ſeine drei andern, ereits In nach
evangeliſchem Ritus getauften Kinder, nämlich Emilie geb 1881,
Alfonſo geb 1884 und Elſa geb 1885 In die atholiſche V
aufgenommen und katholi Eerzogen werden, da ETL ſe geſonnen
ſei, ſpäter wieder Iun den b der katholiſchen Kirche zurück
zukehren; mo dieſen Schritt zugleich mit ſeiner Frau thun,
die aber noch mit manchen kleinen Vorurtheilen kämpfen habe

Auf dieſes geſtellte Anſuchen wurde Karl 6 aufmerkſam E⸗
macht, daß 68 ſich In dieſem Falle nicht um eine gemiſchte Ehe,
ſondern Am eine zwiſchen zwei dem gleichen Glaubensbekenntniſſe an

gehörigen Nichtkatholiken geſchloſſene Ehe handle. Für Ehen
gelte aber nach den öſterreichiſchen Geſetzen bezüglich der religiöſen
Kindererziehung für ſo ange, als beide Eltern mn dem gleichen
Religionsbekenntniſſe verbleiben, der Grundſatz, daß die aus ſolchen
Ehen entſproſſenen Kinder ausnahmslos in der Confeſſion der Eltern

erziehen ſind Das Geſetz vom Cai 1868 R.⸗G.⸗ Nir
chreibt nämlich un alinea des Artikel vor „Eheliche Kinder
folgen, ſoferne beide Eltern demſelben Bekenntniſſe angehören, der
Religion der Eltern Es onach ſolchen Eltern nicht ein ech
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Iu, über die ahl der Confeſſion der Kinder einen Shderlih giltigen
Vertrag leßen ud eine über einen derartigen Vertragfolgende Anzeige die politiſche Behörde würde von dieſer ni
nur nicht zur genehmigenden Kenntnis genommen, ondern als null
und nichtig erklärt werden.

Dazu komme noch, daß nach alin. 2 des Artikel des citirten
Reichsgeſetzes nicht bloß die Oheren der betreffenden Religions⸗
Genoſſenſcha (im vorliegenden Falle die Obern der helvetiſchenConfeſſion), ſondern auch die nächſten Verwandten das Recht habenwürden, gegen eine Verletzung des vorbeſagten Grundſatzes die

der ehbrden anzurufen, we  e die Sache 3u unterſuchenund das Geſetzliche verfügen haben würden. In dieſer Beziehungſei ſpeciell bemerken, daß In Ausführung dieſer geſetzlichen Be
ſtimmungen die von einem katholiſchen Seelſorger vorgenommene
Eintragung eines von ihm getauften, nach dem öſterreichiſchen Rechteaber nicht 3u ſeiner Confeſſion gehörigen Kindes Hi die Geburts⸗
matrik des katholiſchen Pfarramtes zur olge aben ürde, daß die
Eintragung iu der katholiſchen Matrik löſchen und die Ueber  —  2

In die Matrik des zuſtändigen nichtkatholiſchen Matrikführers
3u veranlaſſen wäre.

Daraus ergebe ſich daß für ſo ange, als C Elterntheileeinem nichtkatholiſchen Religionsbekenntniſſe zugehören, der atholiſchePfarrer die Taufe eines Kindes erſelben (mit Usnahme de Falleseiner Todesgefahr) nicht vornehmen ürfe, da die Eltern geſetzlinicht in der Lage ſind, das In atholi erziehen 3u aſſen Hiermitſtimme auch eine Entſcheidung der Congregatio Inquisitionis vom
26 Auguſt 188  5 überein.

Anders aber erhalte ſich dieſe Sache, wenn beide ni
katholiſche Eltern oder wenigſtens Ern Elterntheil zur katholiſchenKirche übertrete (reſp der Qater wieder mn die Gemeinſcha der
heil Kirche zurückkehre).

Treten beide Eltern zur katholiſchen Kirche über, ſo folgenjene Kinder, E das ſiebente Lebensjahr noch nicht vollendet
haben, 4 des Geſetzes alln des Artikel des citirten Elgeſetze 1PS0 dem Religionsbekenntniſſe der Eltern

Tritt nuur EIln Elternthei zur katholiſchen Kirche ber rekehrt bloß der ater wieder In die Gemeinſchaft der katholiſchenKirche zurück), ſo treten die geſetzlichen Verhältniſſe einer Miſcheheund ſomit die geſetzliche Berechtigung der Eltern zu vertragsmäßigerEntſcheidung üher das Religionsbekenntnis der noch nicht ſieben⸗jährigen Kinder eun
Nachdem arl mN dieſem Sinne belehrt worden war, Erklarte

ETL ſich zur Rückkehr in die Gemeinſchaft der katholiſchen I be
reit Ind bat Wiederaufnahme. Das iſche Pfarramt erhielt
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auf ſein Einſchreiten von der kirchlichen Oberbehörde für den Fall,
al arl zur Rückkehr ernſtlich bereit und zugleich die atholiſche
Erziehung ſeiner Kinder ſicher zu ſtellen geſonnen ſei, folgende
Weiſungen zur Darnachachtung.

Seinen eigenen Wied ereintritt in die heil. katholiſche
betreffend, In nachſtehende Punkte 3u beachten:
Der Genannte hat an die Bezirkshauptmannſchaft ſeinen

Austritt aus der evangeliſch-helvetiſchen Confeſſion
dem Behufe anzuzeigen, amit die Bezirkshauptmannſchaft hiervon

den Seelſorger dieſer Confeſſion m Wéĩe In Kenntnis etze Ueber
dieſe bei der ezirkshauptmann  chaf geſchehene Anzeige hat ELY die
Beſcheinigung beizubringen.

Ferner hat derſelbe den unten Sub II enthaltenen Vorſchriften
nachzukommen, Um die katholiſche Erziehung der Kinder ſicher zu
tellen, da EL 10 uur durch deren Sicherſtellung ſich der Zulaſſung
zur Ablegung des Glaubensbekenntniſſes und zur Wiederaufnahme
u die Gemeinſchaft der heil katholiſchen II würdig macht

4 Die Ablegung des Glaubensbekenntniſſes hat vor zwei eugen
nach der Int Diöceſan⸗Rituale enthaltenen Form zu geſchehen.

Ich minder hat das heil Sacrament der Buße zu
empfangen, von der haeresis fOrmalis und von den durch ein
Verſchulden auf ihm laſtenden Cenſuren abſolvirt werden zu können,
Wozu die Pfarrgeiſtlichkeit Inter Einem die erforderlichen Facultäten
rlangt Nach erfolgter Abſolution hat EL mit würdiger Vorbereitung
das allerheiligſte Sacrament des Altares 3u empfangen.

Ob die Ablegung des Glaubensbekenntniſſes und der mpfang
des allerheiligſten Sacramentes mit größerer Publicität oder mehr
Im Stillen eſche ſolle, bleibt dem ſeelſorgerlichen rmeſſen und
der Würdigung der obwaltenden Umſtände überlaſſen.

Schließlich iſt der Act In da Convertitenbuch einzutragen.
I11 Das Religionsbekenntnis der Kinder betreffend iſt

Folgendes beachten:
Die eiden Ehegatten aben vor dem Seelſorger Iu Gegen⸗

art zweier Zeugen (welche auch Geiſtliche ſein können) na  ehe
protokollariſche Erklärung abzugeben:

„Wir N., kathol. Religion, nd N., helvetiſcher Con
feſſion, wiederholen hiermit ausdrücklich vor dem mitgefertigten katho⸗
liſchen Seelſorger, In deſſen Pfarrbezirke wir dermalen unſeren
bleibenden Ohnft aben, und vor den gleichzeitig anweſenden mit
gefertigten zwei Zeugen, Unſere früher ereits vor dem helvetiſchen
Seelſorger abgegebene Erklärung der Eheſ

ießung indem eS unſer
ernſtlicher Wille iſt, als Ehegatten reu bei einander auszuharren.
uglei lege wir Unter einander den Vertrag, alle unſere
Kinder In der katholiſchen Religion zu erziehen.

Am
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2 An die Bezirkshauptmannſchaft iſt ogleich nach erfolgter

Aufnahme de arl 40 In die Gemeinſchaft der heil katholiſchen
Kirche na Eingabe ſeitens der beiden Ehegatten machen

„Wir gefertigten eleute N., kathol. Religion und N.
helvetiſcher Confeſſion Aben Im Sinne des Art des Geſetzes vom
25 Mai 1868 alin. mit einander den Vertrag
geſchloſſen, daß wir ſämmtliche Kinder aus unſerer Ehe In der
katholiſchen Religion erziehen laſſen Infolge deſſen melden wir
hiermit 0  . daß unſere Kinder Emilie, geb 881,
Alfonſo, geb anl 1884 und Elſa, geb 1885,
E ſämmtli in beim evangeliſch⸗helvet. Seelſorgeamte getauft
und immatrikulirt wurden, owie das jüngſte aQam 1887 3
geborne Kind nunmehr aus dem Verbande der helv.⸗evang. Re
ligibnsgenoſſenſchaft ausſcheiden nd dem katholiſchen Religions⸗
bekenntniſſe des Vaters folgen Mit dieſer Inzeige verbinden die
gefertigten Ehegatten zugleich das Anſuchen Um Beſcheinigung dieſer
Meldung, owie ämtliche Verſtändigung des helvetiſchen cel
ſorgeamtes In

9—

Die bezirkshauptmannſchaftliche Beſcheinigung aben die
Eltern ſorgfältig aufzubewahren, worüber ieſelben elehren ſind

III Ueber die geſchehene Ufnahme des I * iun die Gemein⸗
ſchaft der heil kathol. Kirche, owie über die egelung des Religions⸗
bekenntniſſes der Kinder iſt die kirchliche Oberbehörde Bericht zu
erſtatten, worauf noch weitere Weiſungen erfolgen werden

Schließlich wird noch Folgendes emerkt
Wenn das jüngſtgeborne Kind der mehrbenannten Ehegatten

ereits In dee Matrik der evang.⸗helvet. Confeſſion eingetragen Urde,
ſo iſt In die oben Sub II beſprochene Eingabe bezüglich dieſes
Kindes noch beizuſetzen: „welches gleichfalls m den Matriken des
evang.⸗helvet. Seelſorgeamtes erſcheint“

wenn dieſes Kind noch nicht getauft ſein 0  11 ſo wäre
dasſelbe ogleich nach erfolgtem Wiedereintritte des Vaters WIi die
Gemeinſchaft der heil katholiſchen — 0 taufen und in die
farrliche Geburtsmatrik einzutragen.

Vorſtehende Weiſungen wurden von dem arramte zu N
genau In Ausführung gebracht und hierüber die kirchliche ber⸗
behörde der Bericht erſtattet, worauf dem Pfarramte der Auftrag
—  el wurde Im ti U noch Folgendes vor
zumerken:

„E Der Convertit Karl und eine dermalen noch dem
Glaubensbekenntniſſe helvetiſcher Confeſſion angehörige Ehegattin

haben laut des im hieſigen Pfarrarchive hinterliegenden Pro
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Zeugen
tokolls ihren Eheconſens vor dem katholiſchen Seelſorger und zwei

55
henannten Ehegatten aben laut des gleichfalls imdie vor

hieſigen Pfarrarchive hinterliegenden (te den Vertrag geſchloſſen,
alle ihre Kinder in der katholiſchen Religion erziehen;

auf Grund dieſes auch der Bezirkshauptmannſ

f

4* zur
Kenntnis gebrachten Vertrages gehören nunmehr die drei vom eel-
ſorger der helvetiſchen Religionsgenoſſenſchaft V getauften Kinder
nd zwar N. N., geboren geboren Am
und N N., eboren 8„  dem Verbande der heil. katholichen
Kirche an und wurde das 1887 geborene Kind nach
römiſch⸗katholiſchem Ritus getauft

Pölten. Biſchöfl Secretär Johann Müllauer.

XI dreizehnjähriger Brandleger und die
Reſtitutionspflicht.) Riſtus als 12—13Zjähriger Knabe auf
einem Einödhofe im Dienſt als Hirtenbub, der aber auch Im

helfen muß Es befällt ihn die größte Langweile und
Heimweh und EL ill darum um jeden Preis von dem Dienſte fort
Einzig zu dieſem wecke zündet den Hof ſeines Dienſtherrn an,
der auch vollſtändig abbrennt Nach Jahren beichtet EL das 9
legentlich einer Miſſion Er hat zu jener Zeit kein Privatvermögen.
Der Beichtvater gibt ihm auf, den Fall bei etwaiger Standes
änderung oder E zu ſelbſtändigem Vermögen ommt, wieder
zu beichten. Am Hochzeitsvorabend, nachdem ereits protokollirt
iſt, beichtet unter ndernt auch obiges Die Abſicht, den Hof
niederzubrennen, ieg offen da; die rage, ob peccatum gravEe
erſchein dem Beichtvater gleichwohl nicht unzweifelhaft, da Kiſtus
betheuert, EL ſei In ganz krankhaftem Zuſtande geweſen. Auf da
geringe Patrimonium hat die Braut ereits Ur Protokollirung
ern Mitanrecht. Beide ſind arm, hat einen Dienſt, der die
Familie dürftig rnährt Die Beſitzer jenes Ofe ſind längſt todt,
das Anweſen verkauft, die Tben dem Ohnſitze nach dem Kiſtus
unbekannt Es iſt auch eine Feuerverſicherung 3u Schaden gekommen,
ohne daß Riſtus weiß,

Löſung. Es war allerdings möglich, auch nicht leicht glaub
lich, daß Kiſtus einen Zuſtand als ern ſo großes (be empfand, daß
die Reflexion u  ber die Erlaubtheit ſeiner hat un ihm gänzlich
Unterdrückt war und EL alſo in einem Augenblick der Geiſtesſtörung
gehandelt 0

Es handelt ſich Uum eine ſubjective Thatſache und da ird
dem Pönitenten lauben müſſen, wenn CT nach gehöriger nter

ſuchung eugnet, die Sündhaftigkeit ſeiner Handlung erfaßt
3u aben
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Shon ern weſel hen die Zurechnungsfähigkeit genügt, die

Reſtitutionspflicht auszuſchließen.
Aber auch wenn der dolus malus vorhanden war, ſo enthebt

den Kiſtus doch eine Reihe von Gründen von der 1·
tutionspflicht. ollte er ſein ereits protokollirtes Vermögen weg
geben, ſo waäre die Braut arg betrogen, und Riſtus würde ſich ihr
gegenüber chon am Anfang der Ehe u das ſchlechteſte Licht etzen
Er kann auch ni ohne eigene Schande und ohne Ungerechtigkeit

die Braut von der Heirat zurücktreten. Sein leines Vermögen
außerdem Iin keinem Verhältniſſe zu dem 3u leiſtenden Erſatze
Dazu kommt die Unſicherhei der Perſonen, welchen reſti⸗

Uiren wäre und die Schwierigkeit, ermitteln, wie viel jeder Pro
rata damni zukäme. Die nöthige Nachforſchung könnte nicht unſchwer
zu einer Entdeckung der ſchuldbaren Handlung führen Die Länge
der eitdem verfloſſenen Zeit endlich bewirkt, daß die Erſatzberechtigten
ſich Um den erlittenen Schaden weniger kümmern; ES wäre denn,
daß einer von ihnen ſich in großer Noth befände und Kiſtus dem
elben ohne eigenen 0  EI höherer Art eine wirkſame

tenbringen könnte; dazu wäre alle
Obertraun —— geha

Dir Ignaz
XII (Geltungsbereich der iſchöflichen

ſervate.)

Wenngleich dieſe rage von der größten wiſſenſchaftlichen Bedeutung
iſt und auch von den Moraliſten verſchieden beantwortet wird,
glaube ich doch,‚ daß 4 manche Schwierigkeiten, we von
Seite der Moraliſten rhoben werden, wegfallen. Die Ue derrrerrtnnnrre Jurisdiction üher fremde Pönitenten wir ſprechen hier nuLr von
den ſogenannten peregrini. nicht von den VA  81 betreffend, gibt
* bekanntlich zwei verſchiedene Meinungen. Die einen leiten dieſelbe
von dem Biſchof der Heimat des Pönitenten al  8 1urisdietio indireete
oder tacite Ollata her, die andern von dem Biſchofe des Ttes,

welchem der öniten beichtet, reſp von dem Bekanntlich
Urde die er von allen vortridentiniſchen Theologen getheilt und
vereinigte auf ſich auch die Mehrzahl der nachtridentiniſchen Theologen,
obſchon zugegeben werden muß, daß bei nicht wenigen die praktiſchen
Entſcheidungen hinſichtlich dieſes un  E mit ihren Prineipien viel⸗
fach nicht übereinſtimmen. Die andere verdankt ihr Anſehen dem

Alphonſus, nde aber ihre Begründung n den Aufſtellungen
von Suarez reſp deſſen Lehrer Henriquez und Lugo Daß von den

Theologen die meiſten unbeſehen die Meinung des heiligenAlphonſus annahmen, kann nicht under nehmen, da ihre erke
vielfach nUuLr Auszüge aus der Ord des Alphonſus ind Seitjedoch Ballerini die brd wieder in die verlaſſenen Bahnen der
en claſſiſchen Moraliſten zurückzulenken Uuchte, hat die erſtere
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wieder bedeutend bden gewonnen und wird neueſtens
von Lehmku infa aufgeſtellt. Probabilität kann man keiner
von dieſen Meinungen abſprechen Die erſte iſt vident Extrinsece
und intrinsece probabel, die andere in Rückſicht auf olche Namen,
Vte Alphonſus, Suarez, Lugo Er Extrinsece probabel. Man kann

O der Poenitentiaria vom ꝗ

V.

Uli 1831 den Cardinalalſo nach beiden Sentenzen handeln, 10 mit Bezug auf die eékannte

de Rohan⸗Chabot, ohne auf die Gründe zu ſehen, nach der zweiten.
Hieraus ergibt ſich für die Praxis folgendes: Wie nicht
gebräuchlich, iſt ES auch durchgehends nich erforderlich, daß der
Beichtvater ſich nach der Heimats-Diöceſe des Pönitenten
kundige CJedo kann ‘es manchma vortheilhaft ſein, nach der
erſteren oder zweiten Inſicht abſolviren zu können. 2) Hat der
Pönitent einen Reſervatfall, der in ſeiner Heimats⸗Diöceſe, aber nicht

rte der Cl gilt, ſo kann abſolvirt werden Hat
eine Sünde, die Tte der Beicht, aber nicht Qi der Heimats⸗
Diöceſe reſervirt iſt, ſo kann abſolvirt werden. Obgleich die
Conſtitution Clemens „Superna“ vom 21 Juni 1670 aus
drücklich Gunſten der Regularen TIa iſt, alſo von einer
Ausdehnung auf den Weltelerus gar keine ede ſein kann, ſo cheint
doch, wie das rivileg der Regularen Im Laufe der Zeit C0-

SEnsUu tacito episcoporum auch dem Weltelerus Theil Urde,
ſo auch die in der Bulle enthaltene Beſchränkung gewohnheitsrechtlich
dem Weltelerus zu gelten. ſt alſo die Sünde owohl in der Heimats⸗
iöceſe als Tte der el reſervirt, ſo kann der Beichtvater
nicht abſolviren, E nicht die beſondere Vollmacht von einem
eigenen Diöceſan hat, auch von den Reſervaten abſolviren.
Ganz iſt aber dieſe Einſchränkung für den Weltelerus nicht.
395 Allgemein ird von den Anhängern beider Sentenzen angenommen
und das ntſpri ganz den kirchlichen atzungen: Wer in raudem
reservationis außerhalb ſeiner Diöceſe beichtet, kann von keinem
Beichtvater abſolvirt werden Allein hier ſcheint miu die Praxis
nicht der Theorie ganz entſprechen, und ich glaube, daß man ſich
der Anſicht von in anſchließen kann, wonach dieſe Clauſel
In desuetudinem gekommen iſt; denn E8 ird chwerlich einem
Beichtvater einfallen, ſich darnach erkundigen, noch auch da
Beichtkind 1e ber dieſen Umſtand ſich anklagen. Uebrigens ſcheint
mir bei unſeren eutigen Verhältniſſen dieſer Fall kaum mehr praktiſch

ern
lles bisher Geſagte gilt nur von dem Beichtvater, welcher

die jurisdictio 6 65 erhält V dem Acte, wO einen peregrinus

Theologia moralis vOI II 40 Innsbrucker eitſchrift,
ahrg 1881 V 488
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Beicht hört, ſei CS nun, daß ſie tacite vom Heimat⸗Biſchof des
Pönitenten, oder ſei ES, daß ſie vom Papſte ihm übertragen ird
Keinenfalls aber gilt von dem, der jurisdictio 0rdinaria hat,
wie der parochus Proprius, der alſo etwa ſein arrkind außerhalb
der Diöceeſe Beicht hört Dieſer iſt, wO immer EL die El ſeiner
eigenen Pfarrkinder hört, nur die Reſervate ſeiner Heimats⸗
iöceſe gebunden. Die Reſervate der fremden Diöceſe, in der
CI hört, gehen ihn ſo wenig an, daß eine Pfarrkinder In
dem Falle ſo zu behandeln hat, als Orte ſie m ſeiner
eigenen Pfarrkirche. Denn über dieſe hat CEY 10 jurisdictio Ordinaria
von Clte ſeines Heima

iſchofes, und eS wäre doch merkwürdig,

ſie abſolviren kraft der jurisdictio eleégata, die ihm
etwa der andere Biſchof verliehen 0  E

Wetzlar (Bayern). Dr Peter
III (Zur Genuflexio V 5„Et jncarnatus est.“) Die Rubrik des

Miſſale Nr VII ſagt deutlich, daß der Celebrant beim Ge
ſange der Orte t incarnatus 68t etC., enn EL ſitzt profunde
Capu inclinat, 81 Sedet genufleéctit. Dieſe präceptive Rubrik
iſt allerdings E-i vielen Gegenden nicht mehr beobachtet worden, dochimmer die Reform Im Ritus ſich Bahn gebrochen hat, hat man
auch dieſe orſchri wieder beobachtet.

Das Caeremoniale Episcoporum lih II Cap III Nr 53
ſagt „Cum Praedictus versiculus Cantatur Choro pariter Ca-
Honiei sedentes capite 61ECtO t Episcopus CUIII Mitra profunde
inClinant VCETSUUS Altare, 4¹1 genuflectun donéc perficiaturlietus Vversiéulus 4

Nach dieſen Worten und den Erklärungen ſämmtlicher Ru⸗
briciſten iſt alſo Folgendes beobachten

Wenn ſich der Celebrant mit den Miniſtris beim Geſange des
Credo 2d Sedes befindet, ſo gibt der Ceremoniar, ſobald der Chordie Worte „Et incarnatus est“ kommt, das Zeichen, indem
ſich den Celebranten verneig nd ſagt „et incarnatus“;
hierauf nehmen Celebrant und Miniſtri die Birette ab und ver
harren inclinirt bis zum Orte „factus est“ Das Gleiche Uendie uim Ore ſitzenden Prieſter. Der Ceremoniar ) ſowie alle, E  Eſtehen, knieen während dieſer Worte zUum QL gewende nieder und
incliniren das aupt

Bleibt der Celebrant während des Geſanges des re Q*
wiſchen Diacon und Subdiacon, ſo ſagt de er 321 deutlich:

„Antequam Cantetur 55  t incarnatus St“ altari facientes
reverentiam descendunt, Celebrans t Subdiaconus faciem VET“V

1) 8 Aug 1854 Nr. 5208 A0 —  —
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tentes VersSuUS COrhu Epistolae t Diaconus VerSUuS COrnu Evangelii
Et Hecetunt utroque CU Profunda capitis inelinatione) I
8  0 gradu Altaris SeU 1 suppedaneo, Celebrans 11 medio.
Diaconus dextris et Suhdiaconus sinistris, donee VerSUS

uSque 20 „homo Actus est“ inclusive (Cantatus fuerit.“
In der Missa cantata hat der Celebrant dasſelbe zu beobachten,

bleibt Altare, ſo kniet CEI IN OrEe suppedanei nieder,
iſt a0 sedes. inelinirt detecto capite während der genannten
Worte Wenn dies von den meiſten Rubrieiſten etreffs der Missa
cantata nicht ausdrücklich geſagt wird, iſt der Grund eben der,
daß In allen nich beſonders berückſichtigten Punkten die Vorſchriften
der Missa Solemnis für die antata gelten. Dennoch bemerkt auldr
bei der Missa antata Cap Acolythus 20 VSTSUII e
inéarnatus est“. 81 OCelebrans genuflectit SUupra gradum Supremum
posteriorem partem anetae SUupra bedes ejus adaptat“. aus
velcher Anweiſung für den Akolythen die Genuflexion während des
„ incarnatus“ hervorgeht.

Was iſt bei den drei Aemtern am Wei  0 und
Maria Verkündigung zu un An dieſen agen, wo das Geheimnis
der Menſchwerdung beſonders gefeiert wird, haben lle den
Worten „et incarnatus 68 — niederzuknieen. Es gibt Aher der
Ceremoniar dem Celebranten das Zeichen und dieſer und Diakon
und Subdiakon laſſen die Birette auf den Sedilien und gehen zur
unterſten Seitenſtufe des Altares, der ſie unächſt ſitzen, dort knieen
ſie nieder bis „homo factus est“. worauf ſie den Sitzen
zurückkehren. Mit ihnen nie der Chor und ſämmtliche Aſſiſtenz
nie

Beim Pontificalamt jedo kniet der Biſchof mit der ttra auf
ſeinem 0 Throne nieder, weshalb der Ceremoniar für ern
Kniekiſſen orge rägt, alleA aber knieen eder auf ſeinem
0 den Altar gewende nieder. 1es iſt der vorgeſchriebene
Ritus nach den bewährteſten Auctoren
de er Martinucei

wie: Falliſe, Baldeschi,
Graz. F.⸗b Hofkaplan Dr ranz reiherr C

XIV (Simonie oder nicht?) 8 Mähren ird der Re⸗
actibn folgender Fall vorgelegt: Probus Imm als Adminiſtrator
auf eine Pfründe, deren rüherer Beſitzer als Trtdatar geſtorben iſt
Er Nde Unordnung In der Rechnungsführung, E der Kirche und
In der Pfarrgemeinde. Seinem energiſchen Eingreifen gelingt ES, Iin
der kurzen Zeit von zwei Monaten eine vollſtändige Umgeſtaltung
der Verhältniſſe ewirken Dadurch rwirbt ſich ſowohl das

23 Maji 1846 Nr Ad
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Bertrauen der Pfarrkinder -Is auch des Patrons, ſo daß EL ſich
entſchließt, Unt die Pfründe competieren. Nur mne macht ihm
noch U denken und erfüllt ihn nrit Beſorgnis für die gedeihliche
ſeelſorgliche Wirkſamkeit In der Zukunft, und zwar der Umſtand,
daß die noch nicht befriedigten Gläubiger de verſtorbenen arrer
denſelben bis in die Unterſte Hölle verwünſchen und verfluchen. Er
macht ſich aher auf den Weg, fährt zum Patron, legt ihm den
Sachverhalt vor und frägt ihn, ob EL die hulden aus Eigenem be⸗
zahlen ſolle Der Patron gibt eine Zuſtimmung mit der Verſicherung,

werde gewiß uur ihn allein präſentieren, da ihm das Recht zu⸗
ſtehe, Uunter allen Competenten den zu wählen, der ihm am meiſten
zuſage, ohne Rückſicht auf den Vorſchlag des Conſiſtoriums. Probus

ſich mit der feſten Ueberzeugung, Pfarrer zu werden und
ird CS auch, nachdem EL die Schulden ſeines Vorgängers bezahlt

Nun ſteigen ihm aber arge Bedenken auf betreffs der Erlaubt⸗
heit ſeiner Handlungsweiſe. Er hält ſich für einen Simoniacus, weil

die Schulden bezahlt, die EL nicht beglichen ätte, enn ihm die
Pfründe nicht zugeſichert worden wäre. Wer weiß eS außerdem, ob
ihm der Patron die ründe gegeben ätte, ven die Anfrage
I eſtellt, da der Patron ſelbſt un den Gläubigern
geweſen. Frage: ſt Probus ein Simoniſt? was ELU für Ver
pflichtungen 3u erfüllen, da jetzt eine andere, viel beſſere Pfründe
bekommen hat?

ntwor Man wäre El verſucht, Im erſten Augenblicke den
Probus für einen Simoniacus zu halten und ihn zur Reſti⸗

Utibn verpflichten. Und n der That ein die Sache etwas
anrüchig, da der Patron unter den Gläubigern ich befand und
Urch die Handlungsweiſe des Probus zeitlichen U  en 3009 Die
Conſtitution „Apostolicae Sedis“ verhängt nun die Hxeommuni-
Catio atae sententiae omano Pontifiei simplieiter reservata
über alle „Reos simoniae realis V beneficiis quibuscumque,
COrumque complices“. Nun wird aber die Simonie, 11 specie die
imonia realis, um deren Vorhandenſein oder Nichtvorhandenſein
C8 ſich Iim gegenwärtigen Falle handelt, nich bloß UL Kauf und
Verkauf einer geiſtlichen Sache begangen, ondern auch ur jeden
zeitlichen, für Geld ſchätzbaren Vortheil, den der Patron
die Ertheilung des Beneficiums tacite oder ſich ausbedingt,
alſo auch durch Erlaſſung von Schulden, durch Ertheilung eines Cre
dites oder auch durch Begleichung der dem Patron zahlbaren Schulden
eines Dritten von eite des Benefizbewerbers. nd doch thäte
hier dem Armen Probus gewaltig Unrecht, ihn ohne Unterſuchung
der kirchenrechtlichen und Moralprincipien kurzweg als Simoniſten
hinzuſtellen; darum ſoll hier die Handlungsweiſe des un ede ſtehen
den Prieſters einer eingehenden Kritik unterzogen werden Es
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iſt die Simonie nach der Lehre des hl Thomas „Studiosa VOTUntas
Emendi VOI vendendi 5Eti0 temporali aliquid Spirituale vel Spiri-
tuali annexum,“ alſo „der Kauf oder Erkau eines geiſtlichen
Gutes oder einer geiſtlichen Sache Annexes für einen zeitlichen
Werth“ (Heiner, kirchl. Cenſuren) Drei Umſtände In bei der
Beurtheilung der Simonie und ihrer Folgen Iu etracht 3u ziehen:

Die innere Abſicht, twa Geiſtliches oder einem ſolchen Annexes
für zeitlichen erth an ich 3u bringen; 2 ein ſtillſchweigender oder
ausdrücklicher Vertrag; die Ausführung dieſes Vertrages. Nach
dieſen drei Bedingungen richtet ſich, wie der gelehrte Prof b

ſef
Pennachi V einem Commentar zur Conſtitution „Apost —
angibt, die Eintheilung der Simonie Iu die sSimonia mentalis,

jemand Zeitliches gibt mit der nicht geäußerten Abſicht
Geiſtliches dafür wieder 3u erlangen. Dieſe Simonie, eil

eine rein innerliche, iſt nich reſervirt; auch eſtehen keine Strafen
gegen ſie; Iu die simonia COonventionalis, enn eine förmliche
Vereinbarung, ein Vertrag über einen ſimoniſtiſche Handel ah
geſchloſſen iſt; ird der Vertrag wirklich auch ausgeführt, noealſo die datio und acceptio, * theilweiſe oder ganz, 7

That 0 ſo haben wir die sSimonia réalis. auf welche bei Bene—
ficien die Excommunication geſetzt iſt „Simonia realis“ ſagt Pen⸗
nachi, „habetur, 6U utraque actum adimpletur mutua
rei traditione“, wobei 5 genügt, daß die TLTadItIl0 auf beiden Seiten
wenigſtens begonnen habe Ein dreifaches wird ſomit zum Vor
handenſein der simonia realis erfordert: die chwer ſünd⸗
hafte Intention: „intentio mendi aliquid Spirituale vel Niie
TIIIIEXUIII temporali t vice versa“ alſo die Abſicht der ſimo
niſtiſchen Handlung; fehlt eine ſolche, ſo wird keine Simonie be
gangen. Der Thomas ſagt uin 2 2 100 3u dieſem Gegen⸗
ſtande: Ustitia t III bartes Gius t. Pel COnSequens O0mnia
vitia ODposita sunt V yvoluntate sieut I Suhiecto. deoque 81
monia C(COnvenienter el voluntatem definitur. additur „Studiosa“ a0
designandum electionem;, guae Drincipaliter pertinet a0 Vir-

Et. vitium“.
mu enn ernſtlicher Wille ſein, jemandem die Verpflichtung

aufzulegen, eine 168 Spiritualis témporali oder umgekehrt zu
geben. „Die 0 Hoffnung bewirkt noch nicht die ſimoniſtiſche

eſin nung“ (Heiner) Dieſer Willensaet und überhaupt die ganze
Handlung muß ſündhaft ein: „Ad 306e autem, Ut ineur-
ratur CEnsura. aCtus beccatl 1I 80 debet 6886 perfectus
t Cohsummatus“ Alph. VII II 3 2 ſt erforderlich
ein Vertrag, ein gegenſeitiger, oneroſer Vertrag, (ybactum IIL
implicitum vel explicitum ita Ut 81 quis Cmat. vel vendat rG

spiritualem PIO temporali aut vice VersS absque praecedente
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bactione, 1101 ineurrere 1detur EXCOmmunicationem. quia 1 906
CasUu Simonia realis 01⁴ 6St. Completa“ ſagt unſer römiſcher Ge⸗
währsmann). Niemals kann bei dieſer Art Simonie die Schuld nur
auf einer Seite ein. Requiſit iſt die auf beiden Seiten wenig⸗
en begonnene Ausführung de Vertrages.

N dieſen Principien ergibt ſich olgende Anwendung auf
gegenwärtigen Fall: Probus iſt in keinerlei Weiſe Simöoniſt, ei
alle Merkmale zur. ildung des Begriffes der realen Simonie, 1eUebergabe ausgenommen, fehlen; denn:

hat Probus (und wie der Fall vorliegt, auch der Patron)
keine Sünde begangen, ſondern m Abſicht gehandelt. Das
Hauptmotiv ſeiner Handlungsweiſe war, ſich eine gedeihliche Wirk
amkeit mn der Seelſorge 3 ſichern und gewi iſt nUur 3u loben,
daß EL das Andenken ſeines Vorfahrers und den Ruf eines
Standes vor Verunglimpfungen bewahren, auch vor zeitlichen
Opfern nicht zurückſchreckte. Daß EL das nicht gethan 0 ohne die
Ausſicht auf die Pfründe, darf uns nicht wundern und ihm nicht
übel ausgelegt werden I Commodum tertii. eines andern Nach
olgers, ſein Geld auszugeben, kann ihm wohl niemand aufbürden
oder zumuthen.

2 fehlte darum dem Probus überhaupt jede ſimoniſtiſche
Abſicht; * lag ihm vollſtändig erne, die Bezahlung der Ulden
eines Vorgängers als Preis für die Verleihung der Pfründe
zubieten; da iſt aber ein eſſentielles Moment der Real⸗Simonie;
Probus 10 das Gerede der Leute und die Hinderniſſe
einer gedeihlichen eelſorge entfernen; da dürfte auch den Patron
veranlaßt aben, ihn zur Competierung aufzufordern.

Beſtand kein beide Theile verpfli  tender Vertrag (do, Ut
des); die gegenſeitige „VOIuntas alterum obligandi 20 dandum
Spirituale DTO temporali aut viCissim“ (Scavini) läßt ſich nich
erweiſen. Ein bloßes nfragen des Bewerbers, was ¹ thun ſolle,
ob die Schulden ſeines Vorgängers bezahlen olle und die Ant
wort des Patrons, bL möge competieren, bilden noch lange
nicht einen beide Theile verpflichtenden, wenngleich ſtillſchweigenden
Vertrag. Probus will unUuL ſein nicht für einen ritten aus
geben, während der Patron, deſſen Vertrauen Iſterer chon hat,
ihn auffordert 3u competieren, weil ETL ihn für den würdigſten hält
Allerdings nahm der Patron aus der verſprochenen Bezahlung der
Schulden, aus der auch zeitlichen Vortheil 30g, Veranlaſſung,
dem Probus die Pfründe zu verſprechen, wie ſie ihm auch In
Wirklichkeit verlieh; allein, das war nicht der rei fürs Bene⸗
fieium; daß der Patron Geld erhielt, geſchah nicht IN pretium,
nicht II cCompensationem beneficii, ſondern nur Oecasionaliter.
Hauptgrund war 10 immer die Entfernung der Hinderniſſe einer
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gedeihlichen Seelſorge. Nun ſagt aber Müller, 11601. mor. 61
V „Opus Est, Ut detur (Spirituale brO temporali tam-
Juan bTO Pretio, 11 Compensationem iIIlius“. Wenn Probus
die Schulden ni bezahlt 0 und ihm n dieſem Falle die Ver⸗
leihung des Beneficiums I gewiß geweſen wäre, blg daraus
urchaus noch nicht, daß EL eS vertragsmäßig 1I compensationem.
IN pretium erhalten habe. Ganz analog iſt, I St. Alphonsus
theol Mmor III de simon. anführt: Lieere dieunt tibi
Are aliquid Episcopo, vel Cl inservire, CUI aliaSs II0
sServiturus Ut tibi gratitudine COnferat beneficium; dum-
modo 81 aliquod bactum; et dummodo 10 inservias, Ut Epis-
COPUS Conferat tibi heneficium quaSsi PTE tium tu! obsequii;

81 iuservis TIm d I 20 captandam Piscopi benevolen-
tiam t dari0 20 Obtinendum beneéficium, 1101 committis
simoniam, etiamsi AaMOTtA Spebeneficii IIO inservires,
et tiamsi AlEI ID exprimas.

Doch nehmen wir den Fall, eS 0 wirklich zwiſchen
Patron nd Bewerber eine Art Vertrag, eine beiderſeits verpflichtende
Vereinbarung ſtattgefunden (wozu jedoch nicht genügt, daß ſich ein
jeder Thei bloß für ſich, in ſeinem Gewiſſen, un ſeiner Ehre zur
Erfüllung ſeines Wortes für gebunden hält), ſo haben wir durchaus
noch kein Recht, im vorliegenden Falle eine Simonie anzunehmen.
Es iſt Simonie, Geiſtliches als Preis für etwas Zeitliches zu geben;
es iſt Simonie, Geiſtliche 3u geben Drincipaliter 05 temporaleé,
enn da eitliche das Motiv ildet, varum das Geiſtliche
gegeben wird, wie aus einer von Innocenz AI verurtheilten Pro⸗
poſition 3u erſehen iſt, es iſt aber keine Simonie, das Verſprechen
eines Beneficiums und hernach dasſelbe ſelber erlangen, Inter
der Bedingung, daß der (werber Iu einer geiſtlichen ache, wie
die Seelſorge iſt, rdnung mache, daß EU die Hinderniſſe einer
gedeihlichen Wirkſamkeit hinwegräume und die Bedingungen einer
olchen ſetze, denn da ſind Dinge, die ich auf das Spirituelle
beziehen, CS findet da keine Vertauſchung eines geiſtlichen Gute
principaliter Um da Zeitliche 0 wird 10 das Benefiz gegeben
unter der Bedingung, daß der Bewerber ern guter Seelenhirte werde
und die Seelſorge iſt doch etwa Spirituelles Iim eminenten inne.
Allerdings ſoll die  8 geſchehen Urch Bezahlung von ulden, alſo
urch Geld, bpovon auch der Patron einen Theil bekommt, allein
da iſt das Geld nI da Princip, auch nicht das Motiv, wofür
da Benefiz gegeben wird, Motiv bleibt immer die vorausſichtliche
wirkſame Seelſorge, vielleicht auch die perſönlichen Eigenſchaften
de Bewerbers, während das Geld ſecundär in Gewicht fällt,
nur 0Ccasionaliter gegeben ird „Secus“ ſagt Biſchof Müller
60 IIIOI II 79 II. 6. iſt keine Simonie, „8Sl temporale
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remote ternit Viam a0 Obtinendum Spirituale, qui tun 6
temporale spirituali II 0 U COommutatur“ Eine ſehrerläuternde Stelle 3u dieſer rage hat der Alphonſus 51.
wo ſagt: „LUbi Alius deest titulus, I stipendii, tollendae
vexationis, etC., quando datur aliquid 8010 intuitu htinen-
dae ſN piritual 18 VGI Contra, praesumenda tune Sit intentio
Saltem VIrtuallter simoniaca. COommutandi temporale CUu
spirituali: II 8 1 61 ＋. 110 vel aAliter Colligatur

cireumstantiis, parvitate muneris, piétate Vel ODilitate
lantis 616.. oder aus der Beſorgnis für das Gedeihen der cel
orge wie un gegenwärtigem 0  2 Fügen wir noch hinzu, daß die
Simonie, die Excommunication d die anderen Folgen zu in
currieren, erwieſen ſein mu 001 8SUn restringenda und hier
haben wir * mit gewiß Odioſem zu thun ird ſichdie Richtigkeit Unſerer Anſicht um mehr in's Licht ſtellen.

Wir antworten alſo auf unſeren Caſus Im Allgemeinen ind
alle derartigen Vorgänge bei Erlangung von geiſtlichen Gütern,
insbeſondere von Pfründen hintanzuhalten, wegen der großen Gefahr,auf ſimoniſtiſchem Wege ſie zu erlangen und der Unruhe
und Gewiſſenszweifel, die auf Vorgänge folgen Im Beſonderen
aber iſt unſer Probus von jeder Simonie freizuſprechen, hat alſo
auch keine weiteren Folgen zu tragen.

Doch wie, der Patron wirklich nur In der Abſicht, durch
die Zahlung der Schulden 3u ſeinem zu kommen, dem Probusdas Beneficium verſprochen und verliehen hätte? Dann läge aller-—
dings von ſeiner ette Simonie vor; aber auch mn dieſem Falle iſt
Probus nicht zu beunruhigen: * iſt 10 nur eine einſeitige Simonie,
eine simonia mentalis. „Hoe enhim ◻=V casu“, ſagt ennachi, „de
ficeret pactum, haberetur Simonia mentalis antum“. „Ue
dieſe Art Simonie iſt ott allein Richter, der die Herzen, mit
velchen dieſes Crimen begangen wird, allein ennt“ (Heiner 6.35darum eſtehen für dieſe Sünde keine weiteren Rechtsfolgen, Aben
auch niemals Strafen beſtanden.

Fügen wir der Vollſtändigkeit wegen hinzu: Geſetzt, Probushätte gewußt, daß der Patron Nur um de. Geldes ihm die
Pfründe verleihen würde und CEU 0  6 dem Patron dann angetragen,

würde die Schulden ezahlen Unter der Bedingung, daß EL Pfarrerwerde und der Patron wäre auf dieſes ſimoniſtiſche Anerbieten ein⸗
gegangen und 0 ihm die Pfründe verliehen: dann läge freilich

vollſtändige, reale Simonie vor und Probus hätte denPatron laſſen ir außer Spiel) außer der Excommunication
noch die anderen Folgen einer olchen Handlungsweiſe tragen.Dieſe ſind die Ungiltigkeit der Ernennung und die Inhabilität aufdasſelbe Beneficium. Infolge des kren Umſtandes kann der ſimo

27
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niſtiſch Beförderte die Früchte des Beneficiums nicht als die ſeinen
beziehen nequit ruetus benefieii facere suos) und iſt daher
reſtitutionspflichtig. Die Reſtitution hat 3u geſchehen entweder an
die Kirche des Beneficiums oder An die Armen oder an den Nach
folger QWil der Pfründe, eS ſei denn, daß der Papſt eine andere
Beſtimmung II daß die ſchon bezogenen Früchte rechtlich ganz
oder theilweiſe chalten werden können. Nach einer ſehr probablen
Anſicht kann aher ein Theil der genoſſenen Bezüge für die Arbeit
und die pfarrlichen Functionen von der Reſtitutionsſumme abgezogen
werden. Auch die bezogenen Stolgebühren verfallen der Reſtitutions⸗
pflicht nich (St Alph 1050

Ansfelden. Franz Prandl, 1eg Chorherr von Florian.
Application der Binationsmeſſe.) Ueber

dieſen Gegenſtand wurden vom Biſchof der Diöceſe Viviers Ii Frank⸗
reich der heil Concils⸗-Congregation zwei Fragen zur Entſcheidung
vorgelegt, nämlich: Ob Prieſter, die als Mitglieder eines
Prieſter⸗)Vereines für jede verſtorbene Mitglied des Vereines eine
heil appliciren müſſen dieſer charitativen Pflicht ur Appli⸗
cation einer Binationsmeſſe enügen können? Resp O. EV 887
Affirm at ! V das Gleiche ware anzuwenden bezüglich der missa
PIO VIVIS 80Ceiis des tener Prieſtervereines „Associatio Perse-
verantiae sacerd.“, da eS ich hier gleichfalls nur um ein chari
atives erk ande Wenn ern Pfarrer geſetzmäßig ver

indert iſt, die DPrO Opulo betreffenden Tage appli⸗
ciren, kann dieſer ſeiner Pfli nachkommen durch Application
einer Binationsmeſſe ProO Opulo nächſten Sonn⸗ oder eler  —  2
age Resp Odem die: egative. Bei dieſer Gelegenheit machen
die (ta 18 folgende Folgerungen: Ein Prieſter, der als
Mitglied eines Vereines eine Meſſe PIO S0dali appliciren hat,
kann dieſer Pflicht genügen durch Application der Binationsmeſſe,
eil zu dieſer Meſſe lege Charitatis und ni lege
jiustitiae gebunden iſt; die kir Diſciplin geſtattet nicht,
für die zweite ein Stipendium anzunehmen; eil EL

Pfarrer für eine pfarrlichen Acte aus ſeiner Pfründe ent
chädigt iſt, kann nicht agen, daß ＋ gratis DTO POpulo ap
plicire; die Binationsmeſſe iſt aber immer gratis celebriren, amit
auch der ein der Habſucht ausgeſchloſſe ſei; die Applicatio
PTO Opulo iſt Feſttage ſelbſt durch den Pfarrer oder im Falle
ſeiner Verhinderung durch einen anderen Prieſter machen; iſt
auch das Hetztere nicht möglich, ſo ſoll dieſelbe am nächſten freien
Tage (quam primum) geſchehen, nicht einem ſpäteren Tage, alſo
auch nicht durch Binationsmeſſe am nächſten Sonn⸗ oder Feſt
tage; denn die HMeiht die Nachholung der Application
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Dr0 Dopulo einerſeits „Qualll primum“ vor, andererſeits muß die
Binationsmeſſe gratis perſolvirt werden; wenn demungeachtetdurch den Apoſtoliſchen Stuhl hie und da für die zweite eſſe eine
Remuneration geſtattet wurde, ſo lag Uur ein äußerlicher Grund
vor, große Mühe und Unbequemlichkeit für den betreffendenGeiſtlichen; das Verbot, für die zweite eſſe ein Stipendiumzunehmen, blieb ſtets ufrecht

nsfelden ranz Prandl, 119. Chorherr von Florian.
XVI (Qiedereinführung des ewigen e  * Unter

dem eiſigkalten Wehen des ur Gottes hre gar ſparſamen Geiſtesder Joſefiniſchen Zeit ſind die meiſten Lampen vor unſeren Altären
und Tabernakeln erloſchen. Sie wurden häufig erſt vor dem Gottes
dienſte angezündet und nach demſelben wurde da „ewige Licht“wieder ausgeblaſen! Mancher Kirchendiener ſich „ein Gewiſſendaraus gema  7 das etztere nich 3u thun, eil es ihm ſo ein⸗
ſchärft worden war Da Nun In dieſer Schrift ereits öfters vom

vor dem Allerheiligſten die ede war, ſo dürfte ES Platzeſein, über die Zeit und Art der allgemeinen Wiedereinführung des⸗
ſelben eine Mittheilung machen

„Das Verkündungsbuch bei der farre Egendorf um Jahre1830 enthält „Dominiea XI POst Pentecost In 6810 ASSum-
tionis M hierüber folgende ne Stelle
ausd

„Da der Hochwürdigſte Biſchof ſeinen frommen Wunſch und
rücklichen Willen, daß In jeder Pfarrkirche bor dem Hochwürdigſtendas ewige 1 wieder hrennen ſoll, verfloſſene Monat allen Pfarrernund thren Pfarrgemeinden durch ein eigenes Schreiben bekannt machenließ, wird dieſes hiemit der Pfarrgemeinde (kannt gemacht, mit

der Bitte, daß die Pfarrleute bei den Opfergängen, bei der Tafel⸗ſammlung, und bei der Gabe des Lichtgeldes, dieſes biſchöflichenWillens eingedenkt, zur Ehre Gottes, ihre Aben für das 2275Gotteshaus mit rommen Sinne und Willen vermehren möchten,im Vertrauen auf Gott, daß ELU dieſe Gahben 9e  1 auch nichtbelohnt laſſen wird Beſonders aber muß ich die Pfarrleute, dieIn der Emporkirche ſich befinden, recht herzlich bitten, daß alle beiden Opfergängen ſich die übrigen Pfarrleute anſchließen, undihre frommen Gaben auf den au des errn legen“.Zugleich möge rwähnt werden, daß CS In dieſem b

ſefi niſchenPfarrkirchlein anfänglich auch mit der ſonſtigen Beleuchtung rechtarmſelig beſtellt war Nach Mittheilung Leute wurden
Sonntagen nur zwei Kerzen gebrannt. Dieſer 0 ſteuerte eineZeit lang erin Zechpropſt, indem noch 1e zwei Kerzen auf eigeneKoſten anzünden ließ. Später wurde jedem eſttage ern EIgang gehalten, bei den Gottesdienſten nach Vorſchrift, mit

27*
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genügender Zahl von Kerzen, den Q beleuchten 3u können. So
geſchieht C5 bis zur Stunde

Egendorf. Johannes Ge ſtb b 9e

(Pult VIE

oder Kiſſen?) Die Rubrik äßt * dem
Prieſter frei, beim Meſſeleſen ich entweder eines leinen Pultes
(legile oder eines en bedienen, ́um das cegbu darauf
zu egen Die Verhältniſſe aber laſſen vielen Prieſtern die Wahl
nicht frei, indem bereits ern anderer dieſelbe getroffen und der
ereits getroffenen Einrichtung nicht El eine Aenderung gemacht
werden kann. Wenn man aber ſe dieſe Wahl vorzunehmen ätte,
wofür 0  6 ſich entſcheiden? Vielleicht kann man das Kiſſen
namentlich Unter gewiſſen Verhältniſſen, wohlfeiler herſtellen, als
ein Pult; der Unterſchied des Preiſes wird aber wohl kein ſo großer
ſein, daß beſondere Berückſichtigung verdiente. Qan kann viel
El au das Kiſſen in der Sacriſtei leichter unterbringen, als
das Pult; allein auch dieſer Grund iſt des geringen nter  —
chiedes nicht hoch anzuſchlagen. Das Kiſſen iſt leichter zu hand
aben, ſagt man, und man mit emſelben nicht ſo El 0
als mit dem Pult. Allerdings; aber 3u den Eigenſchaften, welche
ein g9  E Sacriſtan haben ſoll, gehört doch auch ein gewiſſes Maß
Geſchicklichkeit, und die Miniſtranten en daran gewöhnt werden,
die Altargeräthe, die Hhnen mn die ande egeben werden, mit Vor
icht und Behutſamkeit 3u handhaben. Außer dieſen ſehr zweifel⸗
haften orzügen des Kiſſens wüßte ich keinen amhaft 3u machen,
wohl aber ſcheint mir das I zwei unzweifelhafte aben, we
zwei Hau  un  e betreffen, nemli die Schonung des Meßbuches
und, worauf eS vor Allem ankommt, die Bequemlichkeit für den
celebrirenden Prieſter. Beim Aufliegen des offenen Meßbuches
auf dem Kiſſen ird der ücken desſelben derart zuſammengedrückt,
und werden die eiden Theile erart auseinandergeriſſen, daß
ein ehr ſtarker Einband eS auf längere Zeit auszuhalten vermag;
ſchwächere Einbände, wie deren gewöhnlich von den Buchhändlern
ſelbſt geliefert werden, unterliegen bald und da Meßbuch geh aus
einander, wie ich es zuweilen geſehen habe Zur onung de
Meßbuches iſt weſentlich, daß von dem Miniſtranten wenig
als möglich berührt werde. les wird aber icherer eingehalten,
enn auf einem Pulte, als enn auf einem Kiſſen liegt.
Was ſoll man erſt agen, auf jeder Seite des Altars ein
Kiſſen iegt, und der Miniſtrant das E  U ohne Kiſſen erum  ·
rägt, etwa gar, nachdem EL eS zugeſchlagen und ſeinen (reinlichen?)
Finger zwiſchen die offenen Seiten geſteckt hat, um ES auf der
andern Seite wieder aufzuſchlagen! Hierüber iſt kein bL ver
lieren. Uebrigens iſt auch das Hin und Herrutſchen des Meß
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U  E. auf dem, auch weichen Kiſſen dem Rücken des E
keineswegs vortheilhaft. Der größte orthei aber, den das ＋
vor dem Kiſſen hat, etri die Bequemlichkeit des celebrirenden
Prieſters; iſt ſo augenfällig, daß man ſich wundern kann,
wie eS möglich iſt, daß man in vielen Kirchen noch Kiſſen findet
Auf dem Kiſſen liegend hat das Buch mehr oder weniger enn

eS nicht der Gefahr ausſetzen will, herunterzufallen) eine hori⸗
zontale Lage, auf dem Pulte dagegen eine nach der Einrichtung
desſelben beliebig) ſchräge Von jener horizontalen age des Buches
Imm C8 her, daß der rieſter Altare, enn EL nicht etwa
ſehr klein von Statur iſt oder ganz Augen hat, eine gebückte,
während des Canons eine gekrümmte Stellung einnehmen muß, zum
allerwenigſten muß der Kopf gebeugt ſein Dieſe Stellung iſt aher
nicht unäſthetiſch, ondern auch der vorzunehmenden Ver
beugungen, we bekanntlich dreifacher Art ſind, rubrikenwidrig.
Auf dem Pulte dagegen hat das Buch jene Lage, we ES dem
rieſter ermöglicht, 2 die aſſende, könnte faſt agen, einzig
anſtändige Stellung einzuhalten. Von den Secreten bis zur
Communion iſt dieſer Vortheil des Pultes, wofern e8 gut gemacht
iſt, von Unſchätzbarem Werthe. Mit dem Kiſſen müht ſich zuweilen
der Prieſter vergebens ab, das Miſſale auch nur irgendwie m eine
aſſende Lage zu bringen. Man wird einwenden, das Meßbuch
werde durch das arte Holz des Pultes zu ſehr beſchädigt. Aber
da kann man 1 leicht abhelfen, indem mit einem T  Uche
überzieht, das wenigſtens an ohen Feiertagen auch eine dem Offi
(tum entſprechende Farbe Aben Das Meßbuch wird
wieder agen, kann leichter Pulte herabfallen oder die Blätter
reihen ſich an dem hervorſtehenden Brette desſelben. Allein
dieſes 3u verhindern genügt ES, daß das Pult praktiſch und zweck  275
gema verfertigt ſei und daß man die Miniſtranten ein wenig
Unterrichte über die Weiſe, wie ſie mit demſelben verfahren ollen.
Miniſtranten, die nicht unterrichte werden, taugen auch bei einem
Kiſſen nicht.

(Zur Aamerkung vor dem Kir

eihfeſt
utm Diöceſan

Directorium.) V  nfolge der Verordnung Kaiſer
b

ſef II vom 23 October 1786, womit EL alle irchtage in den
einen „Kaiſerkirchtag“ zuſammenziehen wollte, wurde bei uns in
Oeſterreich V Bezug auf die eier des irchweihfeſte der einzelnen
Kirchen ern von den allgemeinen kirchlichen Beſtimmungen abweichender
Status ſchaffen Nach den etzeren ſoll das Anniversarium Cdi—
Cationis einer jeden 4³ dem wirklichen oder dem vom Con
ſecrator V ACtu COnSecrationis fixirten Tage, das Anniversarium
Ecel Cathedralis N der ganzen Diöceſe, in den nicht conſecrirten
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Kirchen kein Anniversarium Dedicationis gefeiert werden. In Oeſter⸗
reich wurden nun die Anniversaria aller Kirchen auf Einen Tag,
den ritten Sonntag Iim October übertragen. Durch kirchliche Ver
ordnung wurde dieſes gutgeheißen. Die in den Diöceſan-Directorien
beigegebene Bemerkung zur eier der Kirchweihe ntſprach den all
gemeinen kirchlichen Beſtimmungen. Nur darin wich ſie davon ab,
daß ſie in den conſecrirten Kirchen eine Oommemoratio 460 Cathe
dralis E nach ntſchei der IN Linéien. uli
1883 Unterbleiben hat verlangte, und die Feier des Anni-
versarium Dedieationis Heel Cathedralis auch für die nicht C(Con
ſecrirten eirchen (Caeterarumque Eeclesiarum), ſowie für alle
keiner I2  6 angeſtellten Weltprieſter vorſchrieb. Dieſelben können
Ein Anniversarium der eigenen —5 nich feiern, haben aber das
Anniv. Dedie Heel. Cathedr. mitzufeiern. Man ird ſich alſo die
rage, iſt meine Kirche benedieirt oder conſecrirt? beantworten müſſe
Das Wiener Diöceſanblatt Jahrg. 1887, dem wir auch vor
ſtehende Notiz entnehmen, antwortet „Infolge hundertjähriger Ver
legung des Kirchweihfeſtes, und beſonders infolge der weiter keinen
Unterſchied machenden Angabe des ſeitherigen Diöceſan⸗Directoriums
iſt dieſe Unterſcheidung häufig recht und der Sachverhalt
kaum zu eruiren. Pfarrarchive, Chroniken, Inſchriften, auch die
Viſitations⸗Protokolle werden wohl etwas geben können.
Wo olche Angaben ehlen, da beachte man olgende Principien:
Aeltere, beſonders im Verhältniſſe der Matrieität zu anderen ſtehende
Kirchen dürften bh zumei conſecrirt ein. Auch jene, die ein altare
XUI aben Ferners jene, in welchen die Rudimenta der Apoſtel⸗
kreuze noch vorfindlich ſind Dieſe können ganz ruhig das eigene
Anniv. 10 weiter feiern. Jüngere Kirchen aber, beſonders die
unter Kaiſer Joſef 404 erbauten, und alle jene, bei welchen ein
poſitiver weifel an threr Conſecration ich geltend macht, werden
wohl das Anniv. Dedie Hee OCath u der angegebenen Weiſe
mitfeiern können, oder vielmehr, die Unterſuchung ergibt, daß
ſie nicht conſecrirt eien, ſo ſollte getrachtet werden (wenigſtens bei
Seelſorgskirchen), daß ſie conſeécrirt werden.

Freiſtadt. Prof Dr Kerſtgens.
XIX (Mehrfarbige Caſeln.) Häufig Noe auch

mM reicheren Kirchen Meßgewänder Im Gebrauch, von denen man
beim beſten Willen nicht agen kann, ob ſie den Rubriken gemäß
rubri Ve!I Albi COloris ſeien ſie ſind TUbri 6 1 Albi COloris. Daß
dieſe Caſeln den kirchlichen Vorſchriften nicht entſprechen, iſt ent
chieden Sowie Im öffentlichen Leben das ke U rb
das Zeichen eines offenen, aufrichtigen Herzens iſt und das Nicht  2

ke N N de als ein Zeichen eines liſtigen Charakters
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und häufiger Verſtellung betrachtet wird, und ein olcher Charakter
nicht bliebt iſt und ſein Umgang gemieden wird, ſo mag die

ein unentſchiedenes Weſen auch in betreff der Gottesdienſte
erforderlichen Gewänder nicht und verbietet den Gebrauch derſelben.
Und mit Recht! Da die Kirche durch die Verſchiedenheit der Itur
giſchen Farben auch die Ver  iedenheit ihrer efühle, hald freudiger,
bald liebevoller, ausdrücken will, iſt eS Pflicht des Prieſters, des
Dieners der Kirche, dieſem Wunſche der — und rückhalts⸗
108 nachzukommen. Doch auch dem äſthetiſchen Sinne Oll durch
den echſel der liturgiſchen arbe echnung getragen werden. Wie
monoton, den rieſter beim Altare tagtäglich mn erſelben Caſel zu
ehen, die Urch den unausgeſetzten Gebrauch 3u Ar In Anſpruch
genommen, bald die Spuren der Fadenſcheinigkeit offen zur au
trägt! ud darum hat auch die Kirche hei verſchiedenen nl-aſſen
den Prieſtern die Einheit der liturgiſchen arbe wohl an's EL3
gelegt So hat das Provineial-Concil von Prag 1860 Im Anſchluſſe

die Entſcheidung der II Vieen. de die Dee 1829.
I. 1II Marsorum de die Apr 1832 ausdrücklich anbefohlen:
55* hine ACTC paramenta Confeiantur Potius 6 banno SEU
extili Unius Antum-W COloris. vel altem Unus COlor ita Drae-
dominetur. Ut facile Primarius dignoscatur. t pbaramenta unius
o0tlus gualm alteérius (COloris dici ossint“. (Tit Ca VII. 2

Nach dieſer Entſcheidung Oll demnach die Caſel entweder nuUur
von einer Farbe ſein, oder mehrere Farben am Meßgewande
vertreten ſind, die eine oder die andere vorherrſchen ſein, ſo daß
auch das Auge eines albwegs gebildeten Laien beim Anblicke der
Caſel alſogleich die Grundfa rbe rkennt ohl gilt der Grund  2  —
atz, daß S beſſer ſei, jedem Tage die In irgend einer
arbe 3u feiern, als ſie zu unterlaſſen, eil die 2— Arbe nicht
3u haben ſt, aber dies gilt ehen nur dann, aus irgend
einem Grunde ſei eS Concurſes vieler Prieſter oder
Armuth der Kirchen, die vorgeſchriebene Arbe nicht aben
iſt Die Armuth der Kirchen doch eine tiefe Armuth dürfte
gewi nur ſelten vorkommen iſt wohl auch der rund,
der olt ſich beſtimmen ließ, den Gebrauch ſolcher
Paramente, denen die Farben gemiſcht ſind, olange 3u geſtatten,
als ſie noch rau  ar ind bvember und
19 December In dieſer Beziehung beſtimmte das Provincial⸗Coneil von Prag (1860) 447 CaD VII „Haecce Ut IN
Dosterum Serventur., nämlich VeI saltem UuIllUS COlor praedomi-
netur) distriétim praecipientes, btenta facultate indulgebunt
Episcopi. Ut 11 CClesiis Ujus Provinciae supersunt ATLA-
enta, tiamsi Praefatis decretis minus respondeant, 1Eite tamen
adhiberi pOssint, donee consumantur“. Beim Anſcha einer
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Caſel trachte man aher, und dies gilt beſonders von der
rothen und weißen arbe daß eine arbe entſchieden prävaliere.
Bei einem weißen Meßgewande trachte man, daß wenigſtens die
eiden äußeren Theile weiß und höchſtens der mittlere
treifen oder da reuz auch anderen Farben untermiſcht werde.
Bei einer rothen Caſel dagegen ſeien die beiden äußeren Streifen
roth und der mittlere reifen oder Kreuz weißer, eventuell
anderen Farben durchwoben.

Trautenau. Profeſſor Flodermann.
(Neuere Entſcheidungen der Uffragia

Sanctorum.) Die Prieſter, die einer Kirche adſcribirt ſind, haben
111 festis semiduplicibus, simplicibus und iun den Ferial-⸗Officien,
mit Ausnahme des Adventes und der Paſſionszeit, owohl m der
Veſper wie bei den Laudes, den Commemorationes Iulles oder
Suffragia Sanctorum jedesmal auch den Patron oder Titularheiligen
der betreffenden 1 mit Ant und Oration beizufügen.
Bei Gardellini 5257 II d 6 %h 1858 IN Northanton 20
wird geſagt, daß dies 3u geſchehen habe venn die betreffende
Kirche conſeerirt iſt In neueſter Zeit jedoch erklärte die Riten⸗
Congregation 0 11 Junii 1880 11 Viglanen. a0 6. daß dieſe
Commemoration auch dann gemacht werden müſſe, die Kirche

benedieirt iſt Wird zur Oſterzeit, n welcher ſtatt der
Uffragia 88 die Ommemoratio de Cruce genommen wird, das
Offiéium vVOtivum de Passione 10 gefeiert, ſo iſt dieſe
Commemoratio de Cruée auszulaſſen nach der Entſcheidung

8d0 Pri 1887 11 EHmeriten. 2* 3 ſt mn
einer der Erzengel ichael Titularheiliger, und wird das
Officium VOtivum de 88 Angelis von den dieſer Kirche adſeribirten
Prieſtern recitirt, aben ſie, nach dem Decrete ddo

Maji 1887 Ongr 88 ruGC et Passion. 20 —— die Comme-
moratio Michaelis In den Uffragia 88 wegzulaf

Regensburg. Schober,
XXI Gegen Opferſtock⸗Diebe) habe ich ſchon verſchiedene

ittel erſucht, Qami Hhnen nicht das geopferte Geld, ondern etwas
minder Angenehmes auf den Eim gehe Aſche zeigte ſich nicht
praktiſch, weil dadurch Geld und Finger arg mu werden;
Sand und ägeſpäne nicht geeignet, weil, zufällig
mehr geopfer wurde, das Geld obenauf liegen blieb und ſomit leicht
herausgefiſcht werden konnte. Endlich verſuchte ich eS und gab n
das Innere des Opferſtocke eine ziemlich ohe Lage gewẽ öhn licher
Bettfedern und ſiehe! dieſes Mittel bewährt ſich prächtig.
—0  (V.  ch habe Im Laufe einiger en dem Opferſtock mehr entnommen,
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als früher uu mehreren Monaten zuſammen. Sollten die Debe mit
den Federn, die ihnen an der Leimruthe hängen hleiben, zufrieden
ſein, E bin ich bereit, wieder riſche nachzufüllen.

ranz av Mayr, Viear In Fuſchl (Salzburg)
XII (Sorge für den Nachwuchs. E

iſt gewi eine der ſchönſten und wichtigſten Seiten der Seelſorge,
auch nicht ſo unmittelbar: die Sorge für den geiſtlichen

Na U Sie bildet eine wahrhaftige Paſtoralfrage. Dieſe Sorge
hat der Herr ſe ſchon ſeinen eln an's Herz gelegt mit den
Worten: „Die Ernte iſt groß, aber die Arbeiter ind wenig.
Bittet alſo den errn der rnte, daß Arbeiter ende In ſeinen
einberg. Die rInte iſt auch heute groß, aber die Zahl der
Arbeiter läßt zu wünſchen übrig. Und auch dann, enn ſie nichts
3u wünſchen übrig ieße, hliebe die orge für den Nachwuchs be
ſtehen Im (u Bunde pflanzte das Prieſterthum ſich fort durch
leibliche Abſtammung; Iim neuen Bunde waltet eine andere Ordnung
Da ſind CS die Biſchöfe, 2 durch die Händeauflegung Im Weihe⸗
ſacramente als geiſtliche Väter das Prieſterthum for  anzen Die
Biſchöfe können jedoch ihre ande Jünglingen auflegen, E
den eru 5 geiſtlichen Stande In ſich ragend durch eine ange
Reihe von Jahren dazu wiſſenſchaftlich und geiſtlich vorbereitet worden
ind Der Beginn dieſer Vorbereitung und Heranbildung ällt in
eine frühe Zeit, Iun das Knabenalter. Infolge deſſen geſchie ES,
daß die von den Biſchöfen zu weihenden Prieſterthums⸗Candidaten
ſich nicht edesma elbſt melden und tellen

aher hat wie beim weltlichen Militärſtande oft und oft auch
für geiſtliche Miliz erbung und Aſſentierung ſtattzufinden,
freilich wie geſagt mit dem Unterſchiede, daß die Reeruten des
kirchlichen Dienſtes I einem viel zarteren ( auserleſen werden
ſollen Der Werbebezirk des Prieſterſtandes iſt allerdings und für
ſich unbegrenzt und unbeſchränkt wie die katholiſche ſelbſt,
jeder Ort und jeder an iſt berechtigt, ſeinen Mann ſtellen;
die Recrutierung erfolgt ni zwangsweiſe, ondern mit voller per.  25
ſönlicher Freiheit, aber ſie ſoll und muß Iin vielen 0  en erfolgen.
Und da bildet die Aſſentierungs-Commiſſion In der Regel nur ein
Mann, der Katechet, der Pfarrer oder Cooperator, der Seelſorger.
Melden ſich die Knaben zUum Studium elbſt, hat gar oft der
Seelſorger als Mann der Erfahrung ein Urtheil abzugeben, ob das
nöthige Talent vorhanden, welches Gymnaſium gewählt werden ſollwie die Sache anzufangen ſei, U dgl ber manchma könnte wohl
die Initiative auch vom Katecheten ausgehen, enn einen Knaben
in der Claſſe bemerkt, der zum Studium ſich eignete. In dem einen
Wie Iu dem anderen Falle wäre ein Gedanke 3u hbeherzigen, der im
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HAnztiger ath Geiſtlichkeit Deutſchlan Nr 24, 1888 ſich
findet; eS dort Unter dem Titel „Zur Beſeitigung des Prieſter⸗
mangels“ ＋ iſt keine rage, daß der Clerus auf dem Lande
ſich die Heranziehung und Vorbildung geweckter Knaben
Studium der Theologie große Verdienſte erworben hat nd auch
jetzt noch in dieſer wichtigen Sache Bedeutende leiſten kann.
ndeß wird hier Oft, wie mir ſcheint, zu wenig Gewicht auf einen
Un gelegt, der vor Allem Beachtung erfordert. Bei ſolchen Knaben
iſt nämlich nich bloß zu U auf das 9¹ Talent, den Eifer
zum Lernen, gutes etragen, den Wunſch und dgl., ondern und
zwar In erſter Linie, auf die Origo und Duerorum. „Wie iſt
die Familie“, „welcher El errſcht MN derſelben“, „welchen Ruf
haben Eltern und Großeltern“ U Fällt die Beantwortung dieſer
Fragen ungünſtig aus, ſo dürfen die übrigen Motive kaum Iu Be

ommen. Nach der Erfahrung laſſen ſich folgende zwei That
achen wohl nich In Ibrede ſtellen:

Die beſten Pflanzſchulen für den Nachwuchs Im Clerus ſind
die ech

riſtlichen Familien, iun denen ſich Gottesfurcht, Zucht und
Sitte traditionell vererben. eweckte Knaben aus amilien
bewähren ſich am erſten im Studium der Theologie und werden In
der ege tüchtige Prieſter.

Bei Knaben, die ohne ückfi auf Urſpr und Familie
bloß ihres alente oder auf Wun der Eltern zum Stu
dium veranlaßt und als zukünftige Theologen vorbereitet und unter

werden, iſt das Reſulta oft wenig erfreulich Wer ſeine Studien
in einem biſchöflichen Knabenſeminar gemacht hat, der weiß,

wie manche ſeiner Mitceonvictoren chon Gymnaſium, andere gleich
nach dem Maturitäts⸗Examen der Theologie untreu wurden
Auf das „Warum“? gibt die * und Origo der betreffenden aus
reichende Erklärung.

Stehen dieſe atſachen feſt ergibt ſich daraus von elbſt
daß eS Grundſatz für den Clerus ſein ſollte, ohne ehr gewichtige
Gründe keinen Knaben zum Studium der Theologie animiren
und durch Privatunterricht vorzubereiten, deſſen Eltern und Familie
ni urchaus Secundum Ordinem ind Wenn trotz eachtung dieſe

8

2
Grundſatzes ein Prieſter ſeinen Eifer und enne Mühe den Nach
wuchs Im Clerus nicht immer belohnt ſieht, eil „ſeine Studenten“
früh ſterben oder ſpäter ein nderes Fach ergreifen, ſo darf EL ſich
durchaus nicht entmuthigen laſſe Im erſten Falle bleibt ſein Ver⸗
dienſt bei ott nicht verloren, W-i weiten iſt gewiß auch ein ſegens
reiches Werk, zur Heranbildung eines tüchtigen katholi  en Arztes,
Juriſten oder Philologen mitgewirkt haben.“
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Wir fügen dem Geſagten bei, daß In der angeregten Frage

der Clerus heutzutage nicht bloß Bedeutendes leiſten kann, ondern
Angeſichts der Verhältniſſe Bedeutendes, 10 Großes leiſten ſoll
Der Clerus ſoll heute quantitativ ar ſein, amit die Poſten be
etzt werden können, die einen Arbeiter heiſchen, qualitativ aber ſoll

geradezu ausgezeichnet ſein, damit ſein Licht U ſtark als möglich
leuchte in die Finſterniſſe der Zeit. Demnach iſt eine zahlreiche, aber
auch umſichtige und üuge Aſſentierung eboten.

Die Berückſichtigung des Familiengeiſtes iſt gewiß von großer
Wichtigkeit, wenngleich auch zugegehen werden muß, daß die Gnade
Gottes aus Steinen Kinder Abrahams erweckend, auch In taugliche,
10 außerordentliche Werkzeuge für den heiligen Dienſt bilden kann.
Von größter Wichtigkeit aber iſt die Wahl de Gymnaſiums. Die
gute, alte Zeit iſt vorbei und in jene Vorbereitungsſtätten 3u den
höheren Wiſſenſchaften iſt ern anderer 0 eingezogen. Wo Aher
eine geiſtliche Lehranſtalt, ein biſchöfliches Knabenſeminar beſteht,
da ühre man, wenn möglich, den zukünftigen rieſter un ein ſolches
Inſtitut. 0 Concil Trient hat mit der Forderung, kleine und
große Seminarien zur Heranbildung des Clerus 3u gründen, eine
That von der größten Tragweite für das 0 der Kirche geſetzt
Dieſe Verfügung des Geiſte geleiteten Onct iſt Im Laufe
der Jahrhunderte nicht veraltet, nich bedeutungslos geworden, ſon
dern iſt eine Anordnung, als ob ſie gerade für Unſere Zeit getroffen
worden waäre: praktiſch und nothwendig erſchein ſie In der Be
leuchtung Unſerer Tage. wir glauben, leſe Pflanzſchulen für den
heranwachſenden Clerus, die Knabenſeminarien nämlich, müßten euteé
eine noch größere Unterſtützung erhalten, weil ihre Bedeutung En⸗
über den Staatsgymnaſien geſtiegen iſt ES iſt hier nicht der Ort,
dieſe rage eingehender zu erörtern. Sapienti baucCa. Wer Aher
ſeine Sorgfalt dem geiſtlichen Nachwuchſe zuwendet, der möge die
hier angeregten eédanken In rwägung ziehen. Es ind lele aus
dem geiſtlichen Stande, die in dieſer Beziehung außerordentlich Großes
leiſten und heroiſche E Mühe nd eld bringen QAmi
dieſe Opfer ſo viel als möglich zum Segen der enſ

el gebracht
werden und zum Wohle der Kirche, eien obige Gedanken Ii An
regung gebracht.

Linz. Prof Dr M Hiptmair.


